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Man kann übrigens auch das Silbersalz bei dieser Temperatur als eine

Verbindung von Silberoxid Ag0 mit einer‚Säure 0403 betrachten , die also

von der Kleesäure darin verschieden ist , dafs sie düppelt soviel Kohlen,

stoff enthält.

Honigsteinsaures Ammoniak , C:‚O‚H, + N,H6 , erhält man durch Di-

gestion von Honigstein mit kohlensaurem Ammoniak, wobei sich dieses

Salz auflöst unter Zurücklassung von Thonerdehydrat; es ki'istallisirt in

zweierlei Formen , wahrscheinlich bedingt durch einen 'ungleichen ‘Wasser-

gehalt. Beide haben als Grundform ein rhombisches Octaeder. Die Kri—'

stalle sind grol‘s, glänzend durchsichtig, sie werden an der Luft undurch-

sichtig milchweil's. Liefert bei der trocknén Destillation blausaures Am-

moniak und ein smaragdgrünes Sublimat. ‘ '‚ „

Honz'ysteinsaures Bleiowid, _C/‚ 0,11, , P b0 , entsteht durch Vermischen

von Honigsteirisänre mit essigsaurem Bleioxid , oder honigsteinsaurem Am—

moniak mit einem Bleisalz; voluminöser, w.eil'ser Niederschlag wird beim

Auswaschen und Trocknen’zu einem schweren kristallinischen Pulver.

Honigstez'nsmcre Thonerde , 3C‚O/,H, + A1, 03. Der natürlich vorkom-

mende Honigstein findet sich in einem Braunkohlenlager in Sachsen,‘ auf

Braunkohle aufgewachsen, in durchsichtigen honiggelben Octaedern. Ist

unlöslich in kaltem, zersetzbar in heil'sem Wasser; enthält 14,5 p. Thon-.

erde, 41,4 Honigsteinsäure und 44,1 Wasser (I'l'öhler , mithin 3 At.

Säure, 1 At. Thonerde und 18 At. Wasser. ‘

Il) Cyan. Symb. Cy. Formel: C, N,. (S. 323.)

Das Cyan verbindet sich als zusammengesetztes Badikal mit Sauer-

stoff, “’asserstol'l" und den meisten andern Metalloiden und Metallen; viele

dieser Verbindungen sind den Haloidsalzen ähnlich, andere besitzen hin-

gegen einen durchaus verschiedenen Charakter; als zusammengesetzter

Körper gehen aus ihm eine große Reihe anderer Verbindungen hervor,

welche in dem Folgenden abgehandelt werden sollen. Die Entdeckung des

Cyans und seiner chemischen Natur von Gay—Lussac ist unter allen die

folgenreichste für die organische Chemie gewesen.

Cyan und Sauerstoff.

a) Cyansäure. Formel: Cy,40 + aq.

1 Aeq. Cyan : 829,91

 

1 At. Sauerstofl‘ : 100,00

1 At. \Vnsser _ :: 112,48

1 At. Cyansäurehydrat : 542,39

Von Wähler entdeckt. _ Bildet sich, wenn Cyan über glühendes koh-

lensaures Kali oder in wäl'srige Alkalicn geleitet wird; beim Glühen von

Cyanverbindungen an der Luft, oder mit Salpeter, oder mit Braunstein,

férner beim Schmelzen von Mclmn, Ammelin, Melamin, Ammelid mit Kali-

hydrat; ist eins der häufigsten Zerset‘l.ungsprmlukte stickstoffhaltiger Ver-

bindungen. lm wassert'reien Zustande ist sie nicht bekannt. ‚

Cyansiiurehydrat. Darstellung. Getrocknetc Cyanursiiure wird in ei-

ner Betorte der Destillation unterworfen, sie verwandelt sich hierbei in

Cyansäurehydrat, was in einer mit Eis wohl abgekühlten Vorlage aufge-

fangen wird.

Eigenschaften. VVasserhelle Flüssigkeit von durchdringendem, der

stärksten Essig- oder Ameisensiture ähnlichen Geruch, sehr flüchtig, ver-

ursacht auf die Haut g'ehracht unter heftigen Schmerzen Brandblasen. Mit

Wasser leicht mischbar. Zerlegt sich kurze Zeit nach ihrer Darstellung in

einen weißen , festen Körper von gleicher proccntischer Zusammensetzung

(Cyamelid) unter heftiger \Värmeehtwickelung; ihre wäfsrige Auflösung

röthet stark die blauen Pflanzenfnrben, sie zerlegt sich mit den Be tandthei-

len von 2 At. Wasser in einigen Augenblicken in doppeltko ensaures

Ammoniak.
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(C,N,0 + H,O)H3äirat der Cyansiiure } = 2 At. Kohlensäure C, 04
H40; 2 At. Wasser 1 Aeq. Ammomak _N;_H6

CEN;04"(>
C2N2H6 04

Diese Zersetzung mit Wasser ist die Ursache, dafs sich diese Säure nicht
aus den wäl'srigen Auflösungen ihrer Salze durch stärkere Säuren isoliren
läfst, obwohl sich ein kleiner Theil unzersetzt hierbei abscheidet, was der

eigenthümliche Geruch , der das kohlensaure Gas begleitet, erkennen läl‘st.

Die Cyansäure bildet mit den Basen nur eine Reihe von Salzen; sie
sind sehr leicht an der eigenthiimlichen Zersetzungsweise zu erkennen,
die sie durch verdünnte Mineralsäuren erfahren. Wenn ein Salz dieser
Sä'ure damit zusammengebracht wird, so entsteht nach einigen Augen-
blicken ein lebhaftes, von dem durchdringenden Geruch der Cyansla'ure
begleitetes Aufbrausen , und die Flüssigkeit mit Kalkhydrat vermischt ent-
wickelt jetzt reichlich Ammoniak,’ was vor der Zersetzung nicht nachge—
wiesen werden kann. ' ' . '

Die Verbindungen der Cyansäure mit den alkalischen Basen und Am-
moniak sind löslich, alle übrigen sind unlöslich. Die loslichen cyansauren
Salze werden, mit Ausnahme des Ammoniaksalzes, beim'Kochen ihrer
wäl’srigen Auflösung zersetzt in Ammoniak und kohlensaure Salze.

Cyansaures Ammoniak, C,N‚O, N,H6 + aq. Die Cyansäure bildet
mit Ammoniak zwei Verbindungen, wovon die eine besonders durch ihr
Vorkommen in dem Organismus merkwürdig ist. .

Mit Ueberschuß von Ammoniaku Leitet man trocknes Ammoniak—
gas gleichzeitig mit dem Dampf des Cyansäurehydrates in ein trocknes
Glasgefäl‘s, so vereinigen sich beide mit einander zu einer weifsen, wol-
ligen, kristallinischcn Verbindung, welche mehr Ammoniak enthält, als
dem neutralen cyausauren Ammoniak entspricht. Dieses Salz verhält sichganz so wie die andern cyai1sauren Salze; mit einer Säure übergossen,
wird es unter Aufbrausen zersetzt; Alkalien entwickeln daraus Ammoniak;
wird es hingegen trocken oder in Auflösung ‘gelinde erwärmt, oder-an der
Luft stehen gelassen, so dunstet Ammoniak ab und hat damit die oben-
erwähnteu Eigenschaften verloren; es geht hierbei in Harnstoff über.

Anomales cy'ansaures Ammoniak. IIarnslo/f.

Formel : C2 N; H5 02-

 

2 At. Kohlenstoff :. 152,870 '
4 At. Stickstoff : 354,080
8 At. VVasserstoft' : 49,918
2 At. Sauerstoff : 200,000

1 At. llarnstoll' : 756,868

_ Von‚Fourcroy und Vauquelin in dem Harn, als“ die erste künstlicherzeugte organische Verbindung zuerst von ld’ähler, entdeckt. Bestand—thell der*Harnsziure, ist in dem Harn in Verbindung mit Milchsäure ent—. halten (Henry). Der Harnstoff enthält die Elemente des c’yamauren Am—moniaks ; man kann ihn nach Dumas als die zweite Verbindung von Amidmit _Kohlenoxid und zwar mit doppelt soviel Amid, als im Oxamid enthal-ten Ist, betrachten : .2C0 + 2N,H„. -

S. 46._ Darstellung, Frischer Harn wird bei gelinder,me zum Sieden gehender Wärme abéredampft. kleine Probender concentrirten völlig kalt gewordenen , Fliissigkeit VonZeit _zu ‚Zeit mit arblosér Salpetersäure von 1,42 spec. GEW-vernnsch_t und, sobald sie damit zu einem dicken kristallinisch’enB__rei germnt, das. Ganze mindern gleichen Volumen ‘Salpeter-saure versetzt. Die sich bildenden Kristalle sind eine Verbin-
ung von Salpetersäure mit Harnstoff. Da nun der Harn Chlor—
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metalle enthält, die sich mit Salpetersäure in der Wärme in Chlor und

salpetrige Säure zerlegen , und diese beiden Materien eine schnell zerstö-

rende “'irkung auf den Harnstoff ausüben , so mui's alle Erwärmung auf:

sorgfältigste vermieden werden. Der erhaltene unreine salpeter—

saure Harnstotf wird mit verdünnter Salpetersäure ser fähig

ausgewaschen, so stark als möglich ausgeprel'st, am estei1

auf Ziegelsteinen ausgehreitet und getrocknet sodann ‚in

Wasser aufgelöst, die Auflösung mit frisch gegl’iihter Holz--

kohle entfärbt und zur Kristallisation abgedampft. Die Auf-

lösung der farblosen Kristalle des salpetersauren ,Harnstofl's

wird so lange mit kohlensaurem Baryt versetzt, bis die Eins—

sigkeit wollkommen neutral geworden ist; man dampft sie als-

drmn ab, wo zuerst sahetersaufer Baryt, zuletzt Harnstoff

kristallisirt. Der kristal isirte Harnstofl' wird kalt in Alkohol

aufgelöst, wo der letzte Rest von salpeters'aurem Baryt zu—

rückbleibt, -die alkoholische Auflösung giebt nach Entfernun

des Alkohols Kristalle von reinem fiarnstotf. ( W'ölzler5

-A'nstatt mit Salpetersäure, kann man auch den concentrirten

Harn mit einer kochend gesättigten Auflösung von Kleesäure

vermischen, wodurch schwerlöslicher kleesaurer Harnstotl’

gefällt wird den man, nachdem er durch Kohle entfärbt

ist, durch Öi«estion mit gepulverter Kreide in unlöslichen

kleesauren Kalk und reinen Harnstotl' zerlegt (Bei-zelius).

Kann auch dargestellt werden aus cyansaurern Silberoxid durch Zersetzung

mit: Salmiak, oder aus cyansaurem Bleioxid und reinem oder kohlensaurem

Ammoniak.
.

S. 4-7. Eigenschaften. Der Harnstoff kristallisirt in farb-

los durchsichtigen, \'ierseitigen, plattgedriickten Säulen von

1,35 spec. Gewicht, ist in seinem gleichen Gewichte kaltem,

in jeder Menge in kochendem Wasser, in 4—5 Th. kaltem,

in 2 Th. kochendem Alkohol löslich; die wiif.<rige Auflösung

besitzt einen kühlenden, salpeterähnlichen, reizend bitterlichen

Geschmack; ist vollkommen lultbeständig, in feuchter Luft

zerfliel'slich, schmilzt bei 120‘ zu einer farblosen Fliissigkeit,

zerlegt sich in höherer Tem eratur in Ammoniak, cyansaures

Ammoniak und in trockne, este Cyanursäure. Alkalien ent-

wickeln in der Kälte daraus kein Ammoniak, verbindet sich

mit vielen Säuren ohne Zersetzung zu kristallinischen, salz—

artigen Verbindungen; in seiner Auflösun mit salpetersaurem

Silberoxid abgedampft zerlegt er sich in sa petersaures Ammo-

niak und krist‘allinisches cyansaures Silberoxid, mit essigsaurem

Bleioxid ebenfalls in kohlensaures Bleioxid und essigsaures

Ammoniak. Mit salpetriger Säure zerlegt er sich augenblick-

lich in Stickgas und Kohlensäuregas, die sich zu gleichen

Raumtheilen entwickeln, mit Chlor in Salzsäure, Stickgas und

Kohlensäure. Beim Schmelzen mit den Hydraten derA kalien,

so wie durch concenlrirte Schwefelsäure in der Wärme, wird

er beim Hinzntritt von 2 At. Wasser in Kohlensäure und Am-

moniak zerlegt. ‘
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Salpetersaurer Harnstoff. Diese Verbindung besitzt, aus dem Harn

frisch gefällt , die Form von braunen perlmutterglz'inzenden- Blättchen; sie

verliert dieses Ansehen um so mehr, Je reiner sie ist; eine Auflösung von

reinem Harnstoff“ giebt mit Salpetersäure_einen lcörnigen, hlendeud weil'sen,

kristallinischen Niederschlag, der sich in 8 Th. kaltem , leichter} in heil'sem

Wasser löst, daraus in breiten, kaum'durchscheinenden Blättern kristalli—

sirend; “ist in Salpetersäure schwerlöslich und durch Kochen damit nicht

zersetzbar. Enthält.gleiche Atomgewichte Salpetersäure , Harnstoff und

Wasser. (Regnault.) *

Kleesaurer Harnsto/f Lange, dünne, durchscheinende Prismen, in

Wasser schwerlöslich, von sanrem Geschmack; enthält gleiche Ator'nge-

Wichte Kleesäure, Harnstoff und \K’asser. (Reymmlt.)

Cyansaures Kali, Cy,0, K_O. Darstellung. Trocknes Blutlaugensalz

wird feingepulvert auf einem Eisenblech unter beständigem Umrühren bei

Rothglüluhitze gerüstet; das darin enthaltene Cyankalium verwandelt sich

hierbei durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft in cyansaures Kali.

Sobald die Masse durch das Schmelzen des gebildeten cyansauren Kali’s

zusammenbackt, wird sie feingepulvert mit VVcinge'ist von 80 p. o. ko-

chend ausgezogen, aus welcher Flüssigkeit nach dem Erkalten das cyan-

saure Kali kristallisirt. Oder man mengt 4 Th. trocknes Blutlaugensalz

mit1 Th. Braunstein und verführt auf dieselbe Weise. (Ein Gemenge von

2 Th. Blutlaugeusalz und 1 Th. Braunstein läl‘st sich mit einem glühenden

Körper anzünden , und verglimmt zu einer braunen Masse, welche cyan-

Saures Kali, kohlensaures Kali und Manganoxid enthält. Sehr rein erhält

man auch dieses Salz, obwohl weniger vortheilhaft, wenn man Kalihydrat

in einem Silbergefäl’se zum Schmelzen erhitzt und nach und nach so lange

Melam oder Animelin, oder Ammelid, hineintrz’igt, als sich noch diese

Materien darin auflösen; -die geschmolzene durchsichtige Masse erstarrt

nach dem Erkalteh zu kristallinisehem, reinem cyansaurem Kali.

Eigenschaften. Aus der weingeistigen Lösung kristallisirt es in durch—

sichtigen , wasserfreien, dem chlorsaurei'l Kali sehr ähnlichen , Blättchen

oder Blättern, die sich an feuchter Luft, ohne ihre Form zu ändern, nach

und nach in doppeltkohlensaures Kali unter Ammoninkentwickelung ver-

wandeln. lst in kaltem Wasser leicht löslich, wird darin von selbst, oder

schneller beim Erwärmen und Abdampfen, in kohlensaures Kali und Am-

moniak zerlegt. Schmilzt in der Hitze ohne Gewichtsverlust zu einer was-

serklaren Fliissigkeit , die nach dem Erkalten undurchsichtig kristallinisch

wird.’ Wird eine concentrirte Auflösung mit Essigsäiure oder einer ver-

dünnten Mineralsäure nur theilweise zersetzt , so schlägt sich saures cya-

nursaures Kali nieder.

Cyansrtures Silber- und Bleiost'z'd sind weil'se , im “'asser unlösliche ,

wasserfreie Niederschläge, die man durch Füllung einer Auflösung von

cyansaurem Kali mit neutralen löslichen Silber— oder Bleisalzen erhält.

Beide enthalten gleiche Atomgewichte Cyansäure und Metalloxid. Cyan—-

saures Silberoxid löst sich in Ammoniak leicht und verbindet sich damit zu

‚weil'sen farblosen Kristallen, welche in der “’ärme Ammoniak entwickeln

und reines cyansaures Silberoxid hinterlassen; zerlegt sich beim trocknen

Erhitzen unter schwacher Verputfung in Cyansäure, Kohlensäure und

_ Stickgas , es bleibt Halbcyansilber. ‚ -

b) Knallsäure. Formel : Cy.‚ Oz . '

2 Aeq. Cyan . = 659,82

2 At. Sauerstoff : 200,00

1 At. hypothet. trockne Kuallsäure : 859,85.—

Zweibasische Säure. Von Gay Lussac und J. L. entdeckt.

Diese Säure entsteht , wenn salpetersaures Silberoxid , oder Queck—

silberoxidnl , mit einem' Ueberschul's von Salpetersäure und Weingeist er—

warmt werden; es entwickelt sich Aldehyd und Salpeteräther, und es

schlägt sich in ‚der heifseu Flüssigkeit kristallinisches knallsaures Silber-
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oxid oder Quecksilberoxidul nieder. Durch die Einwirkung der Salpeter«
säure auf den Alkohol entsteht auf der einen Seite salpetrige Säure , auf
der andern Aldéhyd und Kleesäure. Bei Gegenwart von ‘Silberoxid oder
Quecksilberoxidul zerlegen sich zwei Atome sal'petriger Säure mit 1 At.
Aether in dem Alkohol in Wasser und Knallsäure. '

Salpetr. Säure, ‚Aether. Knallsäure. Wasser.

N4 06 + C/‚HIOO _: N, 011 02 + 5HO2 _

Leitet man den Dampf der salpetrigen Säure in eine gesättigte Auflösung
von salpetersaurern Silberoxid in Alkohol, so schlägt sich augenblicklich
knallsaures Silberoxid nieder.

.

Eigenschaften. DieKnallsäure läl'st sich aus keinem ihrer Salze iso-
liren , in dem Momente, wo sie durch eine andere Säure abgeschieden
wird, zerlegt sie sich in Blausäure und in neue Produkte. ‘

Knallsaures Silberoxid zerlegt sich mit Chlorwasserstoifsäure ip Chlor-
silber, Blausäure und eine neue chlorhaltige Säure (s. Chlorcyanwasser-.
stoffsäure); dasselbe geschieht mit Iodwasserstoif— und Schwefelwasserstolf-
säure. Kleesäure und Schwefelsäure zerlegen knallsaures Silbcr- und
Kupferoxid ohne Aufbrausen, unter Entwickeluug von Blausäure und Bil-
dung von Ammoniak und andern nicht untersuchten'Produkten.

Knallsaure Salze. Die knallsauren Salze enthalten entweder zwei
Atome fixer Basis (neutrale) oder 1 At. fixer Basis und 1 At. Wasser
(saure Salze). Die beiden Atome fixer Basis sind entweder 2 At. eines
oder zweier leicht reducirbaren Metalloxide (2 At. Kupferoxid, 2 At. Sil—
beroxid, 2 At. Quecksilberoxidul, oder 1 At. Kupfer- und 1 At. Silber-
oxid), oder 1 At.‘ eines leicht redncirbaren Metalloxids und 1 At. Alkali *
(1 At. Silberoxid und 1 At. Kali, Baryt, Strontian, Zinkoxid). Knallsaure

' Salze mit 2 At. eines schwer reduc‘irbaren Metalloxids können nicht her-
vorgebracht werden. Hieraus folgt, dafs wenn ein Salz der anderen
Klasse, welches also 2 At. Silberoxid , Quecksilberoxidul, Kupferoxid etc.
enthält, mit einem Alkali zusam'n1engebracht wird, nur die Hälfte dieser
Metalloxide ersetzt wird durch ein Aeq. des Alkali’s , die andere Hälfte
bleibt in der neuen Verbindung. (Dieses merkwürdige Verhalten scheint
eine innigere Beziehung zwischen den Säuren und dem Sauerstoff” der Me-
talloxide anzudeuten , die sich damit verbinden, als man gewöhnlich an—
nimmt. Es ist S. 605 erwähnt werden, dafs man die Salze als Verbin—
dungen von Metallen mit besondern Badikalen betrachten kann, die aus
dem Sauerstoff der Basis und den Bestandtheilen der wasserfreien Säuren
entstehen; in der Art also, dafs wenn die Verwandtschaft des Metalls zu
dem Sauerstoff", mit dem es verbunden ist, überwiegend grofs ist, die
Bildung dieser Radikale nicht erfolgen kann, oder, was das nämliche ist,
dafs bei Abscheidung des leicht reducirbaren Metalloxids durch ein ande-
res, was den Sauerstoff“ mit groiser Kraft gebunden enthält, eine Zen—\
setzung erfolgt.)

.

Knalls-am‘es Quecksilberomz‘dul, Cy, O„ 2Hg„_ O. Entdeckt von HD-
ward. Man erhält dieses Salz, indem man 1' Th. Quecksilber in‘12 Th.
Salpetersäure von 1,36 spec. Gew. auflöst, dieser Auflösung 11 Theile
“Teingeist von 80—85 p. e. zusetzt und im Vt'ass'erbade erwärmt. _Es
entsteht sehr bald in der Fliissigkeit eine heftige Reaction, es schlägt sich
metallisches Quecksilber nieder, von dem eine grofse Portion den sich ent-
wickelnden Dämpfeii von Salpeteräther folgt; nach einiger Zeit bilden sich
harte undurchsichtige Kristalle von knallsaurem Quecksilberoxidul. Es
Wird ausgewa50hen und bei gewöhnli0ller Temperatur auf Papier getrock—
net. Befreit von beigemischtem metallischem Quecksilber erhält man es
durch “'iede1-auflösung in kochendem Wasser , woraus es in weifsen , wei-
chen, seidenm-tigen, feinen Nadeln kristallisirt. Zersetzt sich durch Schlag
oder Reibung zwischen zwei harten Körpern mit großer Heftigkeit; auf
glühenden Kohlen verbrennt es mit geringer Explosion mit blauer Flamme.
Diem: als Entzündungsmittel der Percussionsflinten. 10 Theile davon wer-
den mit 30 p. 0. Wasser auf einem Marmorstein und einer Pistille von
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Holz fein zerrieben; der Brei , init 6 Th. Salpeter vermischt , giebt einen

Teig, Welcher entweder gekärnt oder in kupferne Zündln'itehen gefüllt

wird.
‘

_
.

Knallsaures Silberoccz'd , Cy4 02 + 2Ag0. Darstellung. 1 Th. Sil-

ber (von 90 p. e. Silbergehalt) wird in 10 Th. Salpetemz‘iure von 1,36—

1,38 spec. Gew. bei gelinder Wärme gelöst, diese Auflösung in 20 Th.

VVeingeist von 85——‘_90 p. e. gegossen“ und die Mischung geliude.erwärmt;

sobald die Flüssigkeit anfängt zu sieden, entfernt man sie vom Feuer und

läl'st sie ruhig bis zum Erkalten stehen. Die Flüssigkeit trübt sich und es

setzen sich blendend weil‘se , sehr glänzende, feine Nadeln von knallsau—

rem Silberoxid ab „ von dem man nach dem Auswaschen und Trocknen ein

dem Silber gleiches Gewicht erhält. '

Das knallsaure 'Silberoxid ist in kaltem Wasser schwer , in 36 Th.

kochendem völlig löslich , durch Salpetersäure nicht zersetzbar; explodirt

noch leichter durch Reihen , Stets , Berührung mit coucentrirt‘er Schwefel-

säure , als das Quecksilberoxidulsalz. Kaustische Alkalien scheiden daraus

die Hälfte des Silbers als Silberoxid, Chlorbarium, Chlorkalium die näm-

liche Hälfte als Chlorsilber'ab. Man‚erhält kristallisitbare Salze mit zwei

verschiedenen Basen, aus diesen läl‘st sich saures knallsanres Silberoxid

durch Salpetersäure abscheiden; es ist kristallisirbar , leichter löslich als

das neutrale. >
«

Knallsaures Kupferowz’d, Cy, O, + 2Cu0. Durch Digestion des knall-

sauren' Silber- oder Quecksilberoxiduls mit metallischem Kupfer. Im trock-

nen Zustande grüne Kristalle ; leicht löslich in Wasser; explodirt mit grü—

ner Flamme.

Knellsaures Zinkomid , Cy;‚ 02 + 2Zn0. ' Nach E. Dany durch Dige-

stion des Quecksilberoxidulsalzes mit; metalliscbem Zink. Aus dieser Auf-

lösung, welche keine Spur Quecksilber mehr enthält, fällt Baryt die Hälfte

des Zinkoxids. Man erhält knallsauren Zinkox-id—Baryt, aus welchem freie

Schwefelsäure den Baryt fällt, indem saures knallsaures Zinkoxid in Auf-

lösung bleibt, was von E. Davy als reine Knallsa'iure beschrieben wurde,

allein Schwefelammonium und die bekannten Beagentien zeigen, nach der

Zersetzung der Knallsäure , die Gegenwart des Zinkoxids an. (Fehliny.)

Chlorcyanwasser3t0/f'säure. Formel: 0, N, Cha + H.,.

Zersetzuugsprodukt des knallsanren Silberoxids durch Salzsäure. Setzt

man einem Gemenge von knallsaurem Silberoxid nach und nach Chlor-

. wasserstoffsäure zu, so wird zuerst saures knallsaures Silben-oxid gebildet,

was sich später mit Salzsäure zerlegt in Clilorsilber, Blausz'iure und eine

neue Säure, die Chlor, Cyan und W'asserstoff enthält.‘ Diese Säure be—

sitzt einen sauren,‘beifsenden, sül'sliehen Geschmack, schlägt aus Silber—

salzen kein Chlorsilber nieder, wird beim Erhitzen zerlegt in kohlensaures

Ammoniak und neue Produkte. Dasselbe geschieht, wenn sie mit Kali

neutralisirt und diese Auflösung abgedampft wird. Diese Säure enthält

10 Atome Chlor, sie ist höchstwahrscheinlich nach der Formel C, N: Cl‚n

+H4 ‘zusammengesetzt. 1 At. knallsaures Silberoxid zerlegt sich mit 12

Am:. Chlor in 4 At. Wasser, 2 At. Chlorsilber , 1 Aeq. Blausäure und 1 At. ‘

der neuen Säure.

. 1 Aeq. Blausäure . C;N2 H,

C/‚N40, + 2Ag0 } _ 1 — Chlorcyanwasserstol'fs. C;N;Cllofla

+ 14 (GIB) “_- 4 _ VVz'zsser Hs + 05

2 — Chlorsilber 01». ' Ag;

4 ' C4N4ClsäHi/i 04Ag,
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_ c) Cyanursäure. .

Formel: der wasserhaltigen Säure Cy, 05, 3H„0 + Mi}.

 

3 Aeq. Cyan
: 989,73

3 At. Sauerstoff ‚ = 300,00
3 At. Wasser ' :: 337,44

1 At. Cyanursäurehydrat =_1627,17
4 At. Krystallwasscr : 449,92
 

1 At. wasserhaltige Cyanursäure : 2077,09

Dreibasz'sche Säure. Sie wurde zuerst von Scheele bei der Destilla—tion der Harnsäure entdeckt, später von Serullas auf einem andern Wegeerhalten und als Cyansäure beschrieben; ihre wahre Natur wurde vonWähler und J. L. ausgemittelt. '

Bildungswez'se. -Entsteht durch Zersetzung des festen Chlorcyans mit
Wasser, bei Zersetzung löslicher cyansaurer Salze mit verdünnten Säuren(Essigsäure etc.); bei der Destillation von Harnsäure, beim Erhitzen von
Harnstoff, bei der Zersetzung von Melam , Melamin, Ammelid und Amme—
lin mit Säuren.

.

.

- Darstellung. Man löst trockues Melam in concentrirter Schw'efelsäurebei gelinder Wärme auf“ und giéfst die Auflösung in 20—30 Th. Wasser,
erhält diese Mischung so lange (mehrere Tage) bei einer dem Sieden nahenTemperatur, bis eine Probe der Flüssigkeit durch Ammoniak keinen weis-sen Niederschlag mehr giebt; man dampft sodann zur Kristallisation abund reinigt die Kristalle durch eine neue Kristallisation. Oder man erhitzt
reinen Harnstoff über seinen Schmelzpunkt hinaus, bis derselbe unter Ammo—niakentwicklung in eine weil'se oder weifsgraue , trockne Masse verwan-
delt ist; man löst diese in concentrirter Schwefelsäure, setzt tropfenweiseSalpetersäure zu , bis die Auflösung farblos geworden ist, sodann ein glei-ches Volumen \Vascer, wo nach dem" Erkalten reine Cyanursäui‘e kristal—lisirt. Bei der Auflösung des Melams in concentrirter Schwefelsäure wird
es in Ammelid verwandelt, was bei weiterem Erhitzen «in Cyanursiiureund Ammoniak zerlegt wird. 3 Atome Harnstoff enthalten die Elementevon 1 At. Cyanursäure und 3 Aeq. Ammoniak, in einer hohen Temperaturwird der größte Theil des Ammoniaks als Gas abgeschieden , während einkleiner Theil verbunden mit Cyanursäure zurückbleibt.

Eiyenschaften. Die Cyanursäure ist farb- und geruchlos , von schwa—chem Geschmack , röthet schwach Lackmus , in kaltem Wasser schwer,in 24 Th. kochendem löslich ; aus Wasser kristallisirt enthalten die Kri-stalle 4 At. (21,66 p. 0.) Wasser, was sie an der Luft bei gewöhnlicherTemperatur, schneller in der Wärme, verlieren, indem sie zu Pulver zer—fallen. Sie besitzen die Form schiefer Prismen mit rhombischer Basis. .Diegetrocknete Säure enthält drei Atome Hydratwasser. Von Kristallwasserfi-ei erhält man sie kristallisirt aus einer heil's gesättigten Auflösung inSalpeter- oder Salzsäure. Das Cyanursäurehydrat kristallisirt in niedrigen -Quadratoctaedern, meistens in geschobenen vierseitigen Prismen, die mit zweiFlächen zugeschärft sind; beim Erhitzen des Hydrats verwandelt sich einAtom dieser Säure in drei Atome Cyansäurehydrat, deren Bestandtheilesie enthält. Sie ist in starken Säuren löslich ohne Zersetzung, wird aberdurch anhaltendes Kochen damit zersetzt in Ammoniak und Kohlensäure.

Cyanursaure Salze. Die Cyanursäure verbindet sich in ihren Salzenmit 3 At. Basis, welche in dem Hydrat repräsentirt sind, durch 3 AtomeHydratwasser; durch völlige oder theilweise Ersetzung dieses Hydrat—wassers durch die Oxide der Alkalimetalle entstehen Salze mit 1 oder 2At. fixer Basis und 2 oder 1 At. VVasser, genau wie bei den Verbin—dungen der lesphorsiiure; Salze mit 3 At. eines schwer reducirbarenMetalloxids können nicht hervorgebracht werden. Das Silbersalz enthält3 At. Silberoxid und ist wasserfrei , in diesem Zustande besitzt es genaudie. procentische Zusammensetzung des cyan— und knallsauren Silberoxids.
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Alle cyanursauren Salze werden durch Salzsäure , Salpetersäure etc.

.zersetzt; die aus der Auflösung kristallisirende Cyanursäure enthält keine

Spur mehr 'von den Metalloxiden die damit verbunden waren„ Die Salze

init alkalischér Basis schmelzen beim Erhitzen und hinterlassen cyansaure

Salze, während cyansaures Ammoniak, Cyansäurehydrat, Kohlensäure

und Stickgas entweichen. ‚

Cyanursaures Ammoniak. “’eii'se, sehr glänzende Säulen, welche an

der Luft verwittern und in der Wärme Ammoniak verlieren; unter der

Luftpumpe getrocknet ‚enthält es die Bestandtheile von 1 At. Cyanursäure-

hydrat, 1 Aeq. Ammoniak und 1 At. Wasser.

2HO
Cymmrsaures Kali mit 1 At. fixer Basis Cy603+g KÖ % entsteht vor-

zugsweise, wenn eine kochend gesättigte Auflösung von Cyanursäure un-

vollkommen mit Kali gesättigt wird; es schlägt sich in Gestalt von schwer-

löslichen , glänzend weil‘sen VVürfeln nieder. Vermischt man eine gesät-

tigte Auflösung von eyansaurém Kali mit Essigsäure, so tritt das abge—

schiedene Cyansäurehydrat an eine andere Portion cyansaures Kali, die

Flüssigkeit gesteht zu einem Brei von cyanursaurem Kali. Löle man die—

ses Salz in Kalilauge auf und setzt Alkohol zu, so schlägt sich cyanur—
. _ _ . 0

sanres Kali mit 2 At. fixer Bas1s , Cy603 +.- ä}g$ in weifsen Nadeln nie-

der. Wird beim \Viederauflösen in Wasser und Abdampfm zersetzt in

freies Kali und in einbasisches cyanursaures Kali.

Cyanursaures Silberowz'd, Cy(>03 + 23200; und Cy603+3Ag0. Durch

Fällnng von ein— und zweibasischem cyanursauren Kali mit salpetersaurem

Silberoxid erhält man einen weil'sen Niederschlag, welcher 2 At. Silber—
oxid und 1 At. Hydratwasser enthält und im trocknen Zustande erhitzt

Cyansäurehydrat entwickelt, Giel'st man eine Silberauflösung in eine ko-

chende Auflösung von cyanursaurem Ammoniak , welche freies Ammoniak

enthält, so bildet sich das Salz mit 3 At. Silheroxid; es ist im Wasser

unlöslich , sehr schwer löslich in verdünnter Salpetersäure; kann auf 300°

ohne Zersetzung erhitzt werden; es ist weils, -schwärzt sich am Lichte

nicht , entwickelt beim Glühen Kohlensäure und Stickgas und hinterläl‘st

Halbcyansilber. ‚ '

Cyamelz'tl.

.Wahrscheinliche Formel 0202 + N,H,.‘ Syn. unläsliche Cyanursäure.
Das-wass‘ert'reie Hydrat der Cyansäure erstarrt kurze Zeit nach seiner
Darstellung zu einem weil'sen , poreellanartigen Körper, unlöslich in Was-
ser, verduinnten Säuren, -VVeingeist und Aether, löslich unter Zersetzung
in kausti_schen Alkalien, unter Entwickelung von Ammoniak und Bildung
yon_cyan- und eyanursauren Alkalien. Concentrirte Schwefelsäure löst
ihn in der Hitze auf, wobei er mit den Bestzmdtheilen von zwei Atomen
Wasser in Kohlensäure und Ammoniak zerfällt. Der trocknen Destillation
unterworfen verwandelt sich dieser Körper' wieder ‚in Cyansäureh_ydrat,
was such he1de_s leicht aus seiner Zusammensetzung erklärt , welche pro—
centisch die namliche ist, wie die des Cyansäurehydrats.

Cyan und Wasserstoff.

Blausäure , Cyanioasserslofikäure. (Acidäm hydroq7'mzicum.)
-

Formel : Cyg H2.

 

1 Aeq. Cyan „ : 329,910
1 Aeq. “'asserstofl' : 12,479

1 Aeq. Blausäure : 842,389
‘ ., ' ‚ -- . „A _byllmlyme._ Hg drocyansuure , Berhuerblausaure, preußische Säure-( mdum borussrcum, acidum zooticum.)
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Von Scheele entdeckt; die Kenntnil‘s—ihwr Natur—und ihres chemischen

Verhaltens verdankt man Gay-Lussac. Macht einen Bestandtheil den.

über Blätter und Blüthen vieler Steinfriichte destillirten Wasser aus ; ent—

steht bei der trocknen Destillation mancher stickstoifhaltigen Materien, bei

der Zersetzung des4ameisensauren Ammoniaks durch die Wärme, bei der

Zersetzung der Cyanmetalle durch Säuren.

 

Wasserfiez'e Blausiiurc.

s. 48. Darstellung. 15 Theile feinmpulvertes kristalli—‘

sirtes Kaliumeisencyanür werden in einer ' etorte mit einem er-

kalteten Gemisch von 9 Th. Sehwefelsäurehydrat und 9 Th.

Wasser übergossen‚ bei sehr elinder Wärme destillirti1nd

das Destillat in einer stark erkä teten Vorlage, welche.5 Th.

Chlorcalcmm in groben Stücken enthält, aufgefangen. Die De-

stillation wird unterbrochen wenn das Chloiealcium völlig mit
der übergegangenen Flüssigkeit bedeckt ist. Man giei'st diese

in ein starkes, gutschliefsendes Glasgefäl's ab. (Trautwez'nJ
Kann auch durch Zersetzung von Cyanquecksilber mit starker Chlor- oder

trockner Schwefelwasserstofl‘säure dargestellt werden.

Erklärung. Das Kaliumeisencyaniir enthält Cyankalium, was durch
die wasserhaltige Schwefelsäure in schwefelsaures Kali und _Cyanwasser-
stolfsäure zerlegt wird , die mit etwas Wasser übergeht, was ihr durch

das Chlorcalcium entzogen wird.

' $. 49. Die wasserfreie Blausäure ist bei gewöhnlicher

Temperatur wasserhell, tropfbarfliissig, von 0,6967 bei 18°

spec. Gew., erstarrt bei —15° C. zu einer festen fasengen

Masse, siedet bei 26,5"; in jedem Verhältnil's mit Wasser,

Wemgeist und Aether mischbar; das spemfische Gewicht ihres

Dampfes ist 0,9476; röthet kaum Lackmus, leicht entzünd-

lich, mit weifser, leuchtender Flamme verbrennend. Blecht

mgenthümlich, höchst durchdringend, bitterinandelähiilich, er—

stmkend, reizt die Augen zu Thränen schmeckt durchdrin-

gend, etwas brennend, stark bitter; 1 r Dampf eingeathmet

todtet augenblicklich, ist eins der heft1gsten Gifte. (Gegengift:
Ammoniak, auch Chlorwasser bei vorsichtiger Anwendung.)

Das Festwerden dei: Blausäure bei 15° soll nach Schulz von einem

geringen "Vassergehalte herrühren , vollkommen wasserfrei ist sie nach

ihm bei —49° noch flüssig Zersetzt sich überaus leicht, bei völliger

Reinheit, namentlich bei Einwirkung des Lichtes, unter Bildung eines

braunen Niederschlags und Ammoniak; geringe Mengen von Säuren ver,—

hindern diese Zersetzung; mit concentrirten Mineralsäuren zerlegt sie sich

bei Gegenwart von Wasser sehr schnell in Ammoniak und Ameisensäure,

3 At. Wasser und 2 At. Cyanwasserstoilsäure zerfa.llen bei Gegenwart

einer starken Säure, zii Ammoniak, was sich mit der éäure verbindet,

und Ameisensituhä. ‘

1 Aéq.Blausäure Ng),liz 1 Aeq. Ammoniak N: H6

3 — Wasser _ H695_ = 1 —— Ameisensäure CJHIO3

N1C1H503 _ N102H803

Kalium, in dem Dampf der Blausäure erhitzt, bildet Cyankalium, un—

ter Abscheidung von \Vasserstofl'gas. Kalk und Haryt, in dem Dampf der—

selben erhitzt, verwandeln sich, unter Abscheidung von \Vasserstufl'gas,

in cyansaure Salze; durch die Einwirkung von Chlor wird sie zersetzt,

es entsteht Salzsäure und Cyanchlorid.
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[Vasserhaltz'ge Blausäure.

‘ Synonyme. Scheel’sche Blausäure , medicinische Blausäure.

$. 50. Darstellung. 1 Th. Cyanquecksilber wird in 8 Th.}

Wasser gelöst, durch die Auflösung Si:hwefelwasserstofl’ ge-

leitet bis die Flüssigkeit übersChiissiges Schwefelwasserstofl’gas

enthält, durch etwas kohlensaures Bleioxid die freie Schwe-

felwasserstolfsäure hinweggenommen und filtrirt. Die klare

Flüssigkeit enthält nahe lm wasserfreie Blausäure.

Beider Zersetzung des Cyanquecksilbers wird die Flüssigkeit schwarz

wie Tinte; und klärt sich oft erst nachdem Zusatz geringer Mengen freier

Mineralsiiuren. Sie enthält überdies meistens geringe Mengen von Schwe-

felblausäure. ’ ‚

Von derselben Stärke.und vollkommen rein erhält man sie,

nach Geiger, durch Destillation von 4 Th. kristallisirtem Cyan—‘

eisenkalium mit 18 Th. Wasser und 2Th. Schwefelsäurehydrat.

In die Vorlage bringt man 20 Th: Wasser und destillirt bis das

Uebergegangene 38 Th. wiegt.

Die Destillation geschieht 'am besten in einem Bad von Chlorcaleium ,

zum Abkühlen darf keine Vorlage , sondern es mul's ein Kühlap'parat von

Glas angewendet werden. Das Destillat wird in einer cylindrischen Fla-

sche aufgefangen, an der man sich einen Punkt bezeichnet hat , wo sie

38 Th. Wasser fafst.

Nach Clark löst man 1 Th. Weinsteinsäure in 40 Th.

Wasser und setzt dieser Auflösung 2% Th. reines Cyankalium

in groben Stücken zu. Die Flüssigkeit wird sehr kalt erhalten

und von Zeit zu Zeit geschüttelt. . Diese Säure enthält 3 p. c.

wasserfreie Blausäure und in der Unze 21/2 bis' 3 Gr. Weinstein.

Nach Magendz'e werden zur Darstellung der medicinischen

Blausä‘ure dem Volumen nach 1 Th. wasserfreie Säure mit 6

Th. Wasser, oder dem Gewicht nach 1 Th. wasserf'reie Säure

mit 8‘/z Th. Wasser gemischt.

S. 51. Die Eigenschaften der wäl'srigen Blausäure sind
denen der concentrirtenähnlich‚- mit den Verschiedenheiten im
Geruch, Geschmack und Giftigkeit, welche von der gr_öl'seren
oder geringeren Verdünnung abhängig sind; sie zerlegt sich
her vollrger Remheit eben so leicht wie die wasserfreie,‘ wird
braun,-zuletzt schwarz.

.
Alle‚Methoden , nach welchen die Blausäure durch Destillation darge—

stellt w1rd ,üliefern dieses energische Präparat nie von gleicher Beschaffen-
heit und_Starke , selbst bei Anwendung aller Vorsichtsmaasregeln enthält
ches Destillal; nur ,; von derjenigen Quantität Blausäure, welche der Rech-
nung nach dann enthalten seyn sollte, was unstreitig daher rührt; dafs bei
der Zersetzung des Blutlaugensalzes ein Theil des Kali’s als Cyaukalium
in Verbindung mit dem Eisencyanür' zurückbleibt. Es ist deshalb weit
vorzuziehen, sich eine stärkere Blausiiure zu bereiten, den Gehalt der-
selben durch Versuche auszumitteln und durch Zusatz von Wasser sie auf
den Grad der Verdünnung zu bringen , welche der Arzt oder die Medici—
nalgesetzc des Landes vorschreiben, Man destillirt z. B. 2 Th. kristalli-
su‘tes Cyaneisenkalium mit 1 Th. 8011wefelsämehydrat und 2 Th. Wasser
un Chlorcalciumbade bis zur Trockn‘e, fängt das in einem Böhrenapparate
wohlabgekühlte Destillat in einerFlasche mit enger Oetfnung auf, worin
2 Th. Wasser enthalten sind. Man erhält meistens 4 bis 4%, Gewichts-
thelle Destillat, dessen Gehalt an Blausiiure je nach der vollkommenen
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Abkühlung von 16 bis 20 p.. e. wechselt. Der Gehalt derselben wird jetzt

auf folgende Weise ausgemittclt: In ein tarirtes Glasget‘äi‘s, worin eine

verdünnte Auflösung von salpetersaurem Silberoxid enthalten ist, wiegt

man 1 Drachme dieser Blausäure ab , probirt zur Vorsicht, ob durch neuen

Zusatz der Silberlösung noch ein Niederschlag ehtsteht , sammelt den Nie-

derschlag auf“ einem gewogenen Filter, wäscht aus , trocknet und be-

stimmt durch eine zweite VVägung das Gewicht des erhaltenen Cyansilbers.

5 Theile dieses Niederschlags entsprechen 1 Th. Blausäure. Man habe

z. B. 52 Gran Cynnsilber erhalten , so enthalten 60 Gran dieser verdünn-

ten Blausäure 10,4 Gran wasseri‘reie Blansäure und 49,6'VVasser. Man

will aber z. B. nach der Vorschrift irgend einer Pharmacopoe eine Blau-

säure von 3 p. e. Gehalt an wasserfreier Säure haben , worin also 97 p. 0.

Wasser enthalten sind , so verhalten sich 3 Blausäure zu 97 Wasser wie

10,4 Blausäure zu x=336,2 Wasser. Zu 10,4 Gr. wasserfreier-Blau-

säure müssen mithin 336,2 Gran Wasser gesetzt werden , um eine wäl's-

rige Blausäure von 8 p. 0. Gehalt an w‘as5erf‘reier Säure zu haben. Zu

jeder Drachme des Destillats , welches 10,4 Blausäure und 49,6 Wasser

enthält , müssen demnach noch 336,2—49,6=286,6 Gran Wasser zu-
gesetzt werden. ' ,

Dieselbe Methode wird benutzt , um jede wäi'srige Blausäure auf ihre

Stärke zu prüfen; 100 Gran einer Blausäure, Welche 3 p. e. wasse freie

enthalten soll , müssen mit salpetersaurem Silberoxid 15 Gr. Cyan 'lber

geben. Dieses Verfahren ist gänzlich unabhängig von allen Zufälligkeiten,

welche Einflui's auf die Wirksamkeit dieses Präparats haben können , und

ist so ausserordentlich einfach , dafs es in jeder Hand zuverlässige Resul—

tate giebt. ‚

Prüfung auf ihre Reinheit und Stärke. Die verdünnte Blausäure läl'sl

sich , wie die concentrirte und wasserfreic , nur dann aufbewahren , wenn

sie eine Spur einer fremden Mineralsäure enthält; eine bleibende schwache

Böthung des Lackmuspapiers darf deshaib nicht als Ursache, sie zu ver-

werfen , angesehen werden; sie muls wasserhell seyn , darf beim Ver-

dampfen keinen festen Rückstand hinterlassen, mit Schwefelwasserstoif

keinen Niederschlag geben (ein schwarzer zeigt Blei oder Quecksilber nn).

Zu ihrer Prüfung auf ihren Gehalt läfst sich auch Quecksilberoxid anwen—

den, was sich bei gewöhnlicher Temperatur als Cyanid darin audöst. Man

versetzt die Blausäure mit etwas (einen Tropfen)1(alilauge und schüttet

nun. das feingeriebene gewogene Quecksilberoxid hinzu, 4 Theile des ver-

schwundcncn Quecks'ilberoxids entsprechen 1 Th. Blausäure. Die Priifung
mit Eisenvitriol ist gänzlich zu vervüeri‘en. Die wäl'srige Blausäure, mit

Ammoniak versetzt, darf beim Abdampfen im Wasserbade nicht über '/_f‚

1). c. festen Rückstand hinterlassen ; bräunt sich der Rückstand beim Er—

hitzen, so enthielt sie Ameisensäure; ‚diese kann noch-überdies durch die

bei der Ameisensäure angegebenen Entdeckungsmittel erkannt werden.

Schwefelsäure entdeckt man durch Barytsalze, Salzsäure durch Abdam—

pfeu der wäl'srigen Säure im\’Vasserbade bis aller Blausäuregeruch ver-

schwunden ist, und Vermischen des Rückstandes mit einem Silbersalze.

Durch vorsichtige Rectification über etwas Kreide läl'st sich ein zu grol'ser

Gehalt an fremden Säuren leicht entfernen, doch mul's stets in diesem Fall

dem Destillat eine Spur Salz- oder Schwefelsäure zugesetzt werden, um

ihm Haltbarkeit zu geben. —

Blausaures Ammoniak, Cyanammonium, Cy,N,H, : Cy;ll, + N,H„-

Diese Verbindung erhält man durch Destillation von trocknen Ammoniak-

salzen mit Cyanmetallen, oder beim Zusammentreten wasserfreier Blau—

säure mit Ammoniakgas in Gestalt einer in glänzenden Blättchen kristulh-

sirenden Masse; ist nahe so flüchtig wie die Blausäure selbst, zerlegt s1ch

in waii'srigcr Auflösung sehr schnell, ist giftig, besitzt einen starken , er-

genthümlich durchdringenden Geruch.
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Cjanwasserstofi'säuie und Metalloarz'de.

%. 52. Beim Zusammenbringen der Cyanwasserstofi'säure

mitMetalloxiden‚' die ihren Sauerstoff nur schwach‘gebunden

enthalten, wie Quecksilber—, Silber-‚ Palladium-0xrd, zerlegen

sich beide gegenseitig in Wasser und in ein Cyar;metal_l; wenn

hierbei alles Wasser ausgeschlossen ist, esch1eht die Zer-

setzung unter hefti er, bis zur.Explosion ge ender, Erhüzung';

die alkalischen Ox1de verbinden sich mit der Säure ohne hier-

bei zersetzt'zufwerd9n ; sie behalten ihre alkalische Reaction,

ihre Auflösungen besitzen den Geruch. der Säure; bei dieser

Klasse von Verbindungen findet die gegenseitige Zersetzung

des Oxids und der Säure zu Cyamnetall augenblicklich statt,

wenn ihren Auflösungen andere Cyamnetalle zugesetzt wer-

den, mit denen sie sich zu Doppelverbindungenvereinigen.

Beim Zusammenbringen der Blausäure mit manchen Oxiden,-wie_z. B. mii

Kupferoxid, entsteht ein dem Oxid entsprechendes Cyanid, was sich so—

gleich oder nach einiger Zeit in Cyangas und Cyanür zerlegt; mit Blei-

hyperoxid entsteht Bléicyanür und freies C'yan. Die Vérbmdungen des

Cyans mit Silber, Quecksilber und den meisten schweren Me—

tallen sind unzersetzbar durch Verdünnte Sauerstoffsäuren, und

schwierig zersetzbar durch koehende concentrirte Salpeter-

säure, sie'werdcn zum Theil mit Leichtigkeit durch Schwefel-

und Chlorwasserstotfsiinre in Cyanwasserstoifsäure und ein

Chlormetall zersetzt (Cyan—Quecksilber-Silber). Die Cyanverbin-

dungen der edlen Metalle (Silber, Quecksilber) zerlegen sich7 wie

ihre correspondirenden Oxide, in der Hitze in öyangas und

Metall, die Cyanverbindungen der schweren Metalle in ein

Kohlemnetall (Carburet) und freies Stickgas. Die Cyanver-

bindungen der Alkalimetalle können bei Abschlul's der Luft und

Feuchtigkeit sehr hohe Temperaturen ohne Zersetzüng ertragen.

Alle im Wasser unlöslichen Cyanverbindungen der schweren

Metalle können durch Vermisehen ihrer essigsauren Salze mit

Blausäure dargestellt werden. Mit einem groi‘sen Ueberschul's

von Chlorwasserstoil'säure zusammengebracht, oder mit Kali—

hydrat erhitzt,4 werden die zersetzbaren Cyanmetalle in Chlor-

metall oder in Metalloxid, Ammoniak und Ameisensäure zer-

legt. 'Dies geschieht beiden alkalischen Cyanmetallen beim

Kochen ihrer Auflösungen mit Ueberschufs von Alkali. Alle

Cyanmetalle, deren correspondirende Oxide in der Glühhitze

keine Kohlensäure zurückbehalten , liefern, mit Kupferoxid ge-

glüät, Stickgas und Kohlensäure im Volumenverhältnifs' Wie

Q)fankalium (Kalium cyahatum). Foi‘mel: Cy; K.

1 Aeq. Cyan : 329,91

1 At. Kalium :: 489,92

1 At. Cyankalium : 819,83

Synonyme. Blansaures Kali. (Kali hydrocyanicum‚ bornssicum, Cya—

nctum Kalii.)
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Bilduny. Beim Erhitzen von Kalium in Cyangas unter Feuerentwick-lung, beim Erhitzen von Kalium mit wasserfreien stickstofl'haltigen Mate-rien , beim Glühen von kohlenstofl‘- und stickstofl'haltigeu Materien mit koh-
lensaurem Kali. . „ _ _ ‚

s. 53.‘ Darstellung. Reine» frischbereitete Kalilaug‘e wird
im concentrirten Zustande mit Cyunwasserstofl'säure übersät—
tigt, die Flüssigkeit in einer Retorte kochend ängedampft, bei
anfangender Kristallbildung in eine Porzellanschaale ausgegos—
sen und bei gelinder Glühhitze geschmolzen... Oder besser,
man erhitzt sorgfältig getrocknetes und einpulverisirtes Ka—
liumeisencyaniir in einem Gefäfs von Eisen oder in einem wohl-
bedeckten Schmelztiegel bis zum starken Bothglühen, läl'st bei
Abschlul's der—' Luft erkalten, “verwandelt die theilweise e-
schmolzene oder schwarze poröse Masse in feines Pulver, füllt
damit einen Glastrichter, * benetzt sie mit etwas Weingeist und
laugt sie sodann mit'kaltem Wasser aus. Die erste concen—
trirte, farblose, ablaufende Flüssigkeit wird in einer Porzel—
lanschaale bei raschem Feuer zur Trockne gebracht und ge—
schmolzen. Man kann.auch die geglühte Masse feingepulvert
mit wäl'srigem \Veingeist kochénd behandeln, wo beim Erkal-
ten das reine Cyankalium kristallisirt. (60proceutiger VVeing-eist
löst in der Siedbitze beträchtliche Mengen von Cyankalium , was sich beim
Erkalten beinahe vollständig wieder nbscheidet; ist derselbe stärker oder
schwächer, so scheidet sich das aufgelöste Cyankalium beim Erkalten
nicht ab.) Oder man leitet den Dampf der bei Destillation von Blutlaugen-
Salz mit Schwefelsäure sich entwickelnden Blausäure in eine concentrirte
Lösung von Kalihydrat in “’eingeist, wo sich nach der Sättigung Cyan-
kalium kristallinisch abscheidet. W'igyers. . '

Anwendung von \Värme und V\*nsser ist bei der Darstellung gänzlich
zu vermeiden, indem sich sonst bei Gegenwart von Luft die Auflösung
durch Bildung von Kaliumeisencyaniir gelb färbt. —

?. 54. Eigen30haflen. Das Cyankalium ist: farblos, in
re e mäi'sig kristallisirtem Zustande durchsichtig; kristallisirt
in ürf'eln oder in Formen, die davon abgeleitet sind; ge-
ruchlos, von scharfem, stechendem, nlkalischem und bitter-
mandelartigem Geschmack, schmilzt leicht 'zu einer farblos
durchsichtigen Flüssigkeit, unzersetzbar bei abgehältener Luft
in der VVeifsglühhitze, bei Gegenwart von Sauerstoff sich hin;
gegen in cyansaures Kali verwandelnd. An der Luft werden
die Kristalle trüb, in feuchter Luft zerfliel‘send, leichtlöslich
in Wasser; die Auflösung wird schon durch Kohlensäu're (aus
der Luft) zersetzt und riecht nach Blausäure. Selbst in ver—
schlossenen Gefäfsen aufbewahrt zerlegt sie sich nach kürzerer
oder längerer Zeit. Cyankalium löst sich im Wasser unter Zersetzung
zu blausaurem Kali auf; wird. die Auflösung mit einem Ueberschul's von
Kalihydrat abgedampf‘t, so entwickelt sich aller Stickstoff als Ammoniak,
und es bleibt ameisensaures Kali; Aufbrauseu mit Säuren zeigt kohlen—
saures Kali, gelbe Farbe der Auflösung Eisengehait, Schwärzung beim
Glühen eine Beimischung von ameisensaurcm Salz an. _

Anwendung. Statt der Blausäure.
.

Cyannatrium. Blausaures Natron , (Ey; Na. Darstellung und. Eigen—
schaften von Cyankalium.
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Cyanzz'nk. (Zincum cyanatum.) Formel: Cy, Zn.

 

“1 Aeq. Cyan : 329,91

1 At. Zink : 403,23

1 At. Cyanzink : 733,14

Synonyme. Zinkcy;tnür. Blansaures Zinkoxid. (Zincum hydrocyanicum.)

S. 55. Darstellung. Metallisches Zink wird in Essig-

sänre in der Wärme gelöst, und die saure Lösung so lange

mit reiner Blansäure vermischt, als sich noch ein Niederschlag

bildet; er wird ahsgewaschen und getroc'3knet.

Eigenschaften. Das Cyanzink stellt _ein blendendweil‘séas,

geschmackloses, im Wasser und Weingerst unloshches Pulver

* dar, was sich in verdünnter Salzsäure unter Entwickelung von

Bladeäure und in Ammoniak vollkommen löst.

Cyanéisen. Formel: Cy, Fe.

 

_1 A_eq. Cyan : 329,91

1 At. Eisen : 339,21

1 At. Eisencyanür ': 669,12

Synonyme. Eisen0yanür (blausaures Eisenoxidul). Diese Verbindung ,

merkwürdig durch ihre Eigenschaft mit andern Cyanmetallen, Doppelver—

bindungen eigenthümlicher Art zu bilden , scheint ebensowenig wie reines

Eisenoxidul darstellhar zu seyn. Beim Vermischen eines Eisenoxidulsalzes

mit einer Auflösung von Cyankalinm entsteht ein rothgelber häufiger Nie-

derschlag, der sich in einem Ueberschufs von Cyankalium zu einer gelben

Flüssigkeit zu Ferrocynukalinm löst. Beim trocknen Erhitzen von Ammo-

niumeisencyztnür erhält man unter Entwickelung von Cyanammonium im

Bücksta.nde ein ' Wasser unlösliches , graugclbes Pulver , was für diese

Verbindung geluälen wird. Uebergiel'st man in einer zu verschliefsenden

Flasche frisch niedergeschlagenes Berlinerblnu mit einer gesiittigten Anf-

lösung von Schwefelwasserstofl‘säure, so entsteht nach Bobz'quet diese Ver-

bindung ebenfalls. Das Berlinerblau wird weils, in der Fliissigkeit findet

sich Cyanwasserstofl'sz'iure (Berzelius). Die Eigenschaften dieser Präparate

sind einander zu unähnlich, als dafs man sie für identisch halten könnte.

Eiseney/müi‘—Cyühifl, Cy‚Fe+ ();/(‚Fe2 , 4aq. Die dem Eisenoxiduloxid

entsprechende Cyanstut‘e erhält man nach Pelouze, wenn man in eine ko-

chende Auflösung von Ferrocyankalium oder Ferridcyankalinm Chlorgas

leitet; es schlägt sich ein grünes Pulver nieder, was man mit 8—10 Th.

concentrirter Salzsäure zum Sieden erhitzt, wo sich Eisenoxid und Ber-

linerblau lösen, während ein grünes Pulver zurückbleibt, was ausgewer—

schen ‚und im luftleeren Baume getrocknet diese Verbindung darstellt. Auf

180" erwärmt verliert _es Wasser, Cyan und etwas Blausänre und wird

_tiet' purpurblau. Durch Kalilauge zerlegt es sich in Eisenoxid , was zu-

rückbleibt , und in ein Gomenge von Ferro- und Ferrid-Cyankalium.

Eisencyanid. Ist; in reinem Zustande unbekannt. Versetzt man eine

Lösung von.Ferridcyankalium mit Fluorkieseleisen , so scheidet sich Kie-

selfluorka‚lium ab , und es bleibt eine dunkelbraune Flüssigkeit von Ensem-

menziehendem Geschmack , welche beim Abdampfen blau wird und Berliner—

blau hinterläfst. Bildet eine zahlreiche Klasse von D0ppelcyilnümn.

_Cyankolialt, Kobaltcyanür. Durch Vermischen einer‘Auflösung von

essrgsaurem Kobaltoxicl mit Cyauwasserstofiääam. Bräunlich weil‘ser Nie—

derschlag. ‘
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Cyanqueeksz'lber (Hydrargyrum cyanatum). Formel: Cy‚ Hg.

 

» 1 Ae<i. Cyan : 329,91 .

. 1 At. Quecksilber : 1265,82

1 At. Cyanquecksilber : [595,73

Synonyme. ‘Quecksilbercyanid, blausaures Quecksilberoxid. (dera'r-

gyrum borussicum, Cyanetum hydrargyricum.) _

' €. 56. Darstellung, VVäfsrige Blausäure wird mit fein—

gepu vertem rothcm Quecksilberoxnde bis zum Verschwinden

alles Geruches nach Blausäure versetzt; die h‘lüssrgkeit liefert

beim Abdampfen vollkommen reine Kristalle dieser Verbindung-.
Man bedient sich hierzu der, nach der Methode von Geiger dargestellten,

Blausäui'e, bringt sie in ein versehliel‘sbares Glas, und sucht ihre Verbin-

dung mit Quecksilberoxid durch häufiges Schütteln zu befördern; man hat

zu beachten, dafs die Verbindung nur dann vor sich geht, wenn die Menge

des Wassers hinreicht, um alles Cyanid vollkommen aufzulösen; wenn

also ‚die Flüssigkeit nach Blausäure riecht, während noch Quecksilberoxid

ungelöst darin vorhanden ist, so mul‘s man Wasser zus'etzen. Oder man

löst 2 Th. Ferrocyankalium in 15 Th. suedendem Wasser,

setzt dieser Auflösung 3 Th. vollkommen trocknes schwefel-

saures Quecksilberoxid hinzu , erhält diese Mischung % Stunde

im Sieden, filtrirt sie heifs von dem N1e11erschlage ab, und

läfst erkalten, wo Cyanquecksdber kristallisirt. Die.Mutterlauge
liefert bei weiterer Concentration eine neue Portion; man kann sie auch

ganz zur Trockne abdampfen und durch kochenden Alkohol alles Cyan—

quecksilber ausziehen. Die ersten Kristalle aus der wäl'srigen Auflösung

werden durch eine neue Kristallisation gereinigt.

Erklärung. Nach dem zweiten Verfahren zerlegen sich die 2 Atome

Cyankalium des Ferrocyankaliums mit 2 At. schwefelsaurem Quecksilber—-

oxid in Quecksilbercyanid und schwefelsanres Kali, das Eisencyaniir schei- ‘

det sich hierbei ab. . „

s. 57. Eigenschaften. Das Cyanqnecksilber krista‘llisirt

in wasserfreien, farblosen, durchscheinenden, oder durchsich-*
tigen egelmäi'sigen, 4- oder 6seitigen Säulen luftbeständig,
von ekelhaftem, ätzend metallischem Geschmack; sehr giftig.
Löst sich bei gewöhnlicher Temperatur in 8 Th. Wasser, leich—

ter in siedendem; ist in VVeingeist ebenfalls löslich.

Das Quecksilberoxid zerlegt alle auflöslichen Cyanmctalle unter Bil-
dung von Metalloxid und Doppelverbindungen von Cyanquecksilber mit
andern Cyanmetallen. Beim Kochen von überschüssigem Quecksilberoxid
mit Cyanquecksilber löst sich vom ersteren eine grol‘se Menge auf (3 At.
Kühn), die Auflösung giebt abgedampft'eiue in feinen kurzen Nadeln kri-
stallisirende Verbindung, deren Auflösung auf Pflanzenfarben alkalisch
reagirt; sie ist im kalten Wasser leichter löslich als das Cyanid. Die
Bildung dieser Materie mul's bei der Darstellung des Cyanids mit Sorgfalt
vermieden werden, indem man sonst meistens nur eine weil'se Salzmasse
erhält. Zusatz von Blausäure , bis Geruch bemerkbar , ist das beste Mittel,
der Entstehung vorzubeugen. Das dem Quecksilberoxidul entsprechende
Quecksilbercyaniir ist unbekannt. Wird ein Quecksilbemxidulsalz mit
Blausäure oder einem löslichen Cyzmmetall zusammengebrncht, so scheidet
sich augenblicklich metallisches Quecksilber ab , und es bildet sich Queck— >

silbercyanid.

Cyansz'lber, Cy2 Ag. Diese Verbindung scheidet sich beim Vermischén

eines lösliohen Silbersalzes mit Blausäure, in Gestalt eines blendend wei-
fsen , käsigen Niederschlags ab; es wird durch alle Wasserstoffsäuren zer-

M
M
„
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legt, sehr schwer durch Mineralsäuren, nur _durch kochende concentrirte

Salpetersäure wird es unter Zersetzung aufgelost , __erle1det von Auflosu_ngen

kaustischer fixer Alkalien keine bemerkbare Veranderung, leicht loslwh

in Ammoniak. In einer concentrirten Auflösung von salpetersaurem Silber—

oxid löslich , und damit eine , durch Wasser zerSetzbare, kristallinische

Verbindung bildend; geht mit allen alkalischen Cyanmetallen Doppelver-

bindungen ein.

'Cyanpalladz'um , Cy2 Pd. Die Verwandtschaft des Palladiums zum Cyan

übertrifft die allerandern Metalle; es entsteht, wenn Blausaur_e oder ein

lösliches Cyannretall mit einem Palladiumoxidulsalz vermischt wird, in Ge—

stalt eines hell rehfarbenen Niederschlags, dessen Farbe beim Vorhanden—

seyn von Kupfer grünlich ist;bildet mit Ammoniak, mit Cyankalium, sal-

petersaurem Palladiumoxidnl Doppelsalze.

Cywnyold, Goldcyanid,‘ Cy6 AU]. Zur Darstellung dieser Verbindung,

welche neuerdings zuweilen als Arzneimittel angewendet wurde, Wird

eine, durch Abdampfen von aller Säure befreite, Lösung von Gold in Ko—

nigswasser , mit einer frisch bereiteten Lösung von Aetzkali , die man rm!

Blausäure übersättigt hat, mit der Vorsicht niedergeschlagen, dafs eine

geringe Menge Goldchlorid im Ueberschusse bleibt. Der gelblich weifse

Niederschlag wird ausgewaschen und getrocknet. Ein Ueberschnl‘s des

Cyankaliums löst den Niederschlag mit gelbrother. Farbe wieder auf; im

Fall dies geschehen ist, kann durch Zusatz einer Säure das Goldcyanid

wieder abgeschieden werden. Oder man löst 16 Th. Gold in Königswasser

in der Wärme auf, setzt eine heil‘se Auflösung von 24 Th. Cyanquecksilber

zu, verdampft zur Trockene und wäscht das gebildete Goldcyanid mit

Wasser aus. Das dem Oxidnl entsprechende Goldcyanür existirt nicht.

Doppeleerbz'ndungen des Cyans mit Metallen.

Alle im Wasser unlöslichen Cyanmetalle (der schweren Metalle) ver—
binden sich mit löslichen Cyanmetallen (der Alkalimetalle) zu eigenthiim-
lichen, meistens kristallisirbaren, Doppelverbindungen, deren Verhalten
im Allgemeinen den Verbindungen der unlöslicben mit löslichen Schwefel-
metallen ähnlich ist. Z. B. Cyängol Cyanpalladium, Cyansilber, Cyan-
nicliel, Cyanzink, Cyankupgfer etc. ösen sich mit Leichtigkeit in Cyan—
kalium, Cyannatrium; die Auflösungen sind gelb gefärbt oder farblos und
werden durch ätzende’ oder kohlensaure Alkalien und Chlormetalle nicht
verändert oder zersetzt; Säuren schlagen durch Zersetzung des alkalischen
Cyanmetalls das unlösliche Cyanmetall daraus nieder. Beim Vermischen
der Kalium- oder Natrium-Doppelverbindung mit einem andern Metallsalze,
dessen Basis ein' schweres Metalloxid ist, geschieht es meistens, dafs sich
eine neue nnlö$liche Doppelverbindung bildet, in welcher das Alkalimetall
ersetzt ist durch ein Aequivalent des schweren Metalls. Kaliumsill)er-
Cyanid, CygAg+ Cy_‚K giebt mit essigsanrem Bleioxid A+ Pb0 , Bleisilber—
Cyanid ny\g+Cszb und essigsaures Kali. Die löslichen alkalischenCyanmetalle bilden mit den unlöslichen Chlor—, Iod— und Brom-Metallen
ebenfalls sehr häufig Doppelverhindungen; ähnliche Verbindungen bilden
viele lösliche Chlormetalle mit unlöslichen Cyanmetallen.

('_i_anz eigenthiimlich verhalten sich die Doppelverbindungen des Eisen—
cyanum‚ Eisen— und Kobalt-C anids mit andern Cyanmetallen, und na-
mentlich mit Cyanwasserstolfs' re; die letzteren sind löslich im Wasser,
kristallisirbar; sie besitzen einen entschieden sauren Geschmack, die Fä-
higkeit Pflanzenfarben bleibend zn röthen , die kohlensauren Salze unter
Aufbrausen zu zersetzen und die Alkalien vollkommen zu neutralisiren ——Eigenschaften, welehe die Blausäure für sich nicht besitzt. In diesen Ver-bindungen hat die Blausäure gänzlich ihre giftigen Eigenschaften verloren.Das Eisen , was damit verbunden ist, wird durch Alkalien , durch löslicheSchwefelmetalle , durch keins der gewöhnlichen Reagentien angezeigt.

Liebig organ. Chemie.
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Conalitution der Dappeleerbindungen des Cyan: mit Eisen

Wir nehmen an , dafs diese Verbindungen ein zusammengesetztes Ba-

dikal von derselben procentischen Zusammensétzung, wie das Cyan, ent-‘

halten, dessen Atomgewiclut aber dreimal so hoch ist, in Verbindung mit

] Aeq. Eisen , ein Badikal , welches mit 2 Aeq. (4 At.) Wasserstolf sich

zu einer zweibasischen Säure vereinigt. Wir nennen das Radikal Ferro-'

cyan, die Säure Ferrocyomwassersto/fsäure , die Verbindungen des Radi—

kals mit; Metallen , welche den niedern Oxidationsstut‘en entsprechen, Fer—

rucyanüre , die andern Ferrocycmide. Das Ferrocyan besteht aus

6 At. Kohlenstoli‘

6 At. Stickstofl“ } = 3 ”(L = 6 Atome Cyan =: 959,73

1vAt. Eisen = 339,21-

" 1 At. Ferrocyan : 1.328,94

Das Symbol dieser Verbindung ist ny.

Hiernach drückt die Formel ny+4fl Ferrocyanwesserstoifsäure.

‘ ny +2K Ferrocyankalium.

 

K K K K Ferrocyanüre mit 2

ny+ Ca%BalSrlMg$ basischen Metallen.

3

2ny+ ‚(Fe } Ferrocyankaliumeisen.

3 Cl'y + 2Fe2 Berlinerblau.

2 ‘

3 ny + FZ?Ö_,l basisches Berlinerblau.

20fy + 11262; lösliches Berlinerblau.

2 ny + ]3(an Ferrocyanzinkkalium.

Ferroeyanwasserslofi“3äure. Formel: Cf'y H.. + aq. _‘

 

1 At. Ferrocyan ‘ = 1828,940 -

2 Aeq. Wasserstotl‘ (4 Atome) : 24,959

1 At. hypoth. trockn. Säure :: 1353,899

1 At. Wasser : 112,480

1 At. Ferrocyanwasscrstulfsäure :: 1466,379

Synonyme. 7assersto/feisencyanür, Eisenblausü'ure. Entdeckl! von

Porrett. ‚

Darstellung. Ferrocyanblei oder Ferrocyankupfer wird, im frisch

niedergeschlagenen Zustande , durch Schwefelwasserstofl'siiure zerlegt , die

Flüssigkeit vom gebildeten Sehwel’elblei nbfiltrirt und im luftleeren Baume

über concentrirter Schwefelsäure abgedampft. (Berzelius.) — Oder reines

Berlinerblau wird mit dem zehnfachen Volumen concentrirter Salzsäure

zusammengestellt, und sobald die blaue Farbe v'erschwunden und der un-

lösliche Theil gelb oder braun geworden ist, mit concentrirter Salzsäure

wohl ausgewaschen, die feuchte Masse auf einem Ziegelstein ausgebreitet,

unter eine Glocke mit gebranntem Kalk g®racht, nachdem sie trocken ist,

in \Veingeist gelöst und diese Auflösung an der Luft verdampft. (Robiquet.)

Eigenschaften„ VVeil'se, undcutlich kristalliuische Masse, oder kleine

körnige , zuweilen nadelförmige Kristalle , welche an der Luft sich blau

färben, die wässerige Auflösung wird beim Sieden zerlegt in Blausäure und

einen weifsen, sich an der Luft blau färbenden Niederschlag; ihr chemisches

Verhalten ist oben erwähnt worden. Das hypothetische Radikal dieser

Säure ist (wahrscheinlich) nicht isolirbar.

Ferrocyanammonium , Ferrocyanwasserstofisaures Ammoniak, eisen-

blausrmrea Ammoniak, ny+ 2N, Hs + 3 aq. Darstellung : Ferrocyan-
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blei wird mit lrohlensaurem Ammoniak ervirärmt , das gebildete kohlensaure

Bleiexid abfiltrirt ‚und die Flüssigkeit zur Kristallisation abgedauwft. Ei—
genschaften. Dieses Salz ist; isomorph mit dem Ferrocyankalium. Die Kri-
stalle sind weils oder gelblichweifs , durchsichtig , luftbeständig, leicht-lös-
lich, in kaltem, zersetzbar in Cyanammonium und Eise'ncyanür in sieden-
dem Wasser, unlöslich in Alkohol. Bildet mit Salmiak ein D0ppelsal'z ,

welches durch Kochen einer Auflösung von gleichen Theilen Ferroeyan-
kalium und Salmiak in 6 Th. Wasser, nach der Trennung vom abgeschic-
denen Eisencyanür, nach dem Erkalten in großen citrongelbeh, spröden
und lui'tbeständigen Kristallen anschiei'st; enthält gleiche Atomgewichte
Ferrocyanammonium , Salmiak und 3 At. Wasser. (Bunsen.)

Ferroq'aznzvasserstoflisäure und Metallomz'de.

Beim Zusammenbringen der Ferrocyanwasserstofl'säure mit Metalloxi—
den wird ihr \Vasserstofl‘ von dem Sauerstoff des Oxids zu Wasser redu-

cirt, es entsteht eine Verbindung des Metalls mit dem Badikal der Säure;
da nun 1 At. dieser Säure 4 At. Wasserstoff enthält, so folgt daraus von
selbst, dafs sie 2 At. der zahlreichsten Klasse von Oxiden aufnimmt, von
denen 1 At. Oxid 1 At. Sauerstoff enthält; wir nennen sie Ferr00yaniire
oder Ferracyam'de. _ ‚

Die Ferrocyanide werden ohne Ausnahme durch die Bothglübhitze bei
Abschlul's der Luft zerlegt, diejenigen, welche ein Alkalimetall enthalten
in das Cyanür dieses Metalls und in eine Verbindung von Kohlenstoif mit
Eisen, unter Entwickelung von Stickgas; alle andern in Kohleumetalle und
Metalle, mit oder ohne Entwickelung von Cyangas. Alle löslichen Ferro—
cyanrire werden durch Kochen mit Quecksilberoxid in Quecksilbercyanid,
freies Alkali und Eisenoxidcyanür zerlegt. Bei Gegenwart der Luft calci-
nirt verwandeln sich die Ferrocyanide des Kaliums und Natriums in cyan-
saure Alkalien und in Eisenoxidoxidul oder Kohleneisen.

Diese Verbindungen enthalten meistens eine gewisse Menge Kristall—
wasser , was sie beim Erhitzen verlieren. Ferrocyan-Zink, -Kupfer,
-Quecksilber verbinden sich mit Ammoniak zu besonderen, meistens kri-
stallinischen Doppelverbindungen. (Hansen)

Mit conoentrirter Schwefelsäure zusammengelmtcht, lösen sich die
meisten Ferrocyanverbindungen ohne Zersetzung auf, oder sie vereinigen
sich damit, indem sie ihre Farbe verlieren, zu salzartigen Verbindungen,
in denen das Ferrocyanid die Rolle einer Basis spielt. Durch Salpetersäure
werden sie zersetzt, manche unter Entwickelung von Cyangas und Bildung
von Ferridcyanmetallen.

Werden die im Wasser löslicben Ferro anüre mit andern verdiiunten
Säuren zum Sieden erhitzt, so wird die rocyanwasserstoifsäure abge-
schieden; sie zerfällt bei dieser Temperatur in Blausäure, welche ent-
weicht, und in.weifses kaliumbaltlges Eisencyauür, was an der Luft
Sauerstott absorbirt und blau wird.

Ferracyankalz'um. (Kalium ferrocyanalum.)

Formel: ny + 211 + 3aq.

 

 

1 Aeq. Ferrocyan : 1328,94
‘ 2 At. Kalium :: 979,83

1 At. Ferrocyankalium :: 2308,77
3 At. "Vasser : 337,44—

1 At. krist. Salz : 2646,21

Synonyme. ‘. Kaliumeisencyanür , Cyaneisenkalium , Eisencyankalium‚
Blutlaugensalz , blausanres Eisenoxidulkali (Kali ferroliydrocyanicum).

. $. 58. Darstellung, Diese Verbindung kommt sehr rein
1m_ Handel, vor und wird im Grofsen durch glühendes Schmel-
zen st10kstofl‘haltig-er Substanzen [Horn, Klauen, getrockne-
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tem Blut) mit 2 blS 3 Theilen kohlenstturem Kali, in eisernen

Gefäfsen, Auslaugen der wohlgeflossenen und erkalteten Masse

mit kochendem Wasser, und Kristallisation dargestellt. Im

Kleinen erhält man sie durch Kochen von Berlinerblau mit

'kohlensaurem Kali. ' ,

Beim Schmelzen von Kohle und stickstoffhaltigen Materien mit kohlen-

saurem Kali in der Bothgliihhitze wird das Kali durch die Kohle—reducirt

zu Kalium, durch dessen Wirkung auf die übrigen stickstofl'haltigen Sub-

stanzen Cyankalium als das Hauptprodukt gebildet wird. Die glühend ge-

flossene Masse enthält keine Spur Ferrocyankalium , sie enthält aber, in

Gestalt eines schwarzen Schlamms, eine grofse Menge theils feinzertheil-

tes metallisches, theils Kohleneisen. “"im die Masse mit kaltem Wasser

ausgelaugt und die Lange abgedampft, so erhält man kein Ferrocyanka-

lium, wird sie aber bei Zutritt der Luft mit Wasser übergosseu und einige

Stunden gelind erwärmt, so wird Sauerstoff aus der Luft mit großer

Schnelligkeit absorbir't und eine gelbe Auflösung gebildet, welche reichlich

Ferrocyankalium enthält. Eine Auflösung von reinem Cyankalium löst

nemlich bei Gegenwart von Sauerstoff und metallischcm Eisen unter Bil—

dung von Kaliumoxid das metallische Eisen auf; das Kalium des Cyan-

kaliums giebt also hierbei, indem es sich in Oxid verwandelt, das mit ihm

verbundene Cyan an das Eisen ab, wodurch dieses zu Eisencyanür und

dadurch fähig wird, sich mit dem übrigen Cyankalium zu Ferrocyankalium

zu verbinden. Bei Abschlul's der Luft löst sich das metallische Eisen unter

\Vasserstoffgasentwickelung auf. -

Die rohe geschmolzene Masse enthält eine grol'se Menge freies Kali,

welches mit Cyankalium in Auflösung beim Sieden derselben eine Zer-

setzung des letzteren in ameisensaures Kali und Ammoniak veranlafst;

Wird die thierische Materie in offenen Gefäfsen mit Kali geschmolzen, so

verbrennt ein Theil des gebildeten Cyankaliums zu cyansaurem Kali, was

beim Sieden seiner Auflösung ebenfalls zerlegt wird in Ammoniak und

doppelt kohlensaures Kali. Die Menge des gebildeten Ammoniaks steht in

‚genauem Verhältnifs zu dem Verlust an Cyonkalium, den man in dieser

Operation erleidet.

Am besten ist es, die Auflösung der rohen Masse (Blutlauge) mit Zu-

satz von metallischem Eisen gelinde zu erwärmen, oder ein Drittel dem

Volum oder Gewichte nach mit schwefelsaurem Eisenoxidul vollkommen

zu fällen, den erhaltenen Brei mit den andern zwei Drittel zu mischen

und zum Kochen zu bringen. Hierbei erhält man schwet‘elsaures Kali und

alles Cyankalium ist ohne Verlust in Ferrocyankalinm verwandelt. Die

Lange läl'st sich ohne Zersetz g abdampl‘en und durch Kristallisation kann

schwefelsaures Kali von Fcr cyankalium leicht geschieden werden. Die

rohe Blntlauge enthält meistens noch Sehwefelcyankalium, Sehwefelkalium,

ameisensaures und kohlensaures Kali, welche in der Mutterlauge zurück-

bleiben. .

S. 59. Illigenscltaflcn. Kristalliürt in grol'sen, adden

Endkanten und Ecken abgestumpften, quadratischen kurzen

Säulen, oder Tafeln, deren Keruform ein Quadratoctaeder ist,

von rein citrongelber Farbe, von 1,832 spec. Gewicht, hat ei-

nen bitterlich süfsen, hintennach salzigen Geschmack, ist luft-

beständi , verliert bei 100° 12,82 p. c. (=3 At.) Wasser

und wiräweil's; löst sich in 4Th. kaltem, in seinem doppelten

Gewicht siedendem Wasser, unlöslich in \Veingeist, durch

den es aus seiner wäfsrigen Auflösung in glänzenden gelbli—

—Chen Blättchen gefällt wird. Wird durch Salpetersäure unter

Entwickelung von Cyangas, und durch Chlor in Ferridcyan- ‚

kalium zersetzt. Durch Glüllhitze wird es zersetzt in Kohlen-

.
y
.
;
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eisen und Cyankalium, bei Zutritt der Luft caleinirt verivan—

delt sich das Cyankalium in cyansaures Kali. Das Ferrocyan—

kalium bildet mit andern Ferrocyanüren Doppelverbindungen;

es dient als Reagens auf Eisenoxid in seinen Salzen. Bei dieser

Anwendung ist zu beachten, dafs die Auflösung des Eisenoxid-

salzes nie alkalisch reagiren darf, indem alle Flüssigkeiten,

welche Eisenoxid neben freiem Ammoniak enthalten, durch

Ferrocyaneisén nicht niedergeschlagen werden.

Anwendung. Zur Darstellung der Blausäure und des Cyanquecksil—

bers, Berlinerhlau’s etc. Wirkt in großen Dosen genommen purgirend,

nicht giftig.

Ferrocyannattrz'um. Cyaneisennatrium, Natriumeisencyanür , ny +

2Na + 12aq. Darstellung : Aus Berlinerblau durch Kochen mit kohlen-

sam-em Natron. Eigenschäften : Kristallisirt in gelben , vierseitigen , mit

zwei Flächen zugespitzten Säulen, an der Luft verwitternd, enthält 59 p. 0.

(12 At.) Kristallwasser, in 4‘_[‚ Th. kaltem Wasser, nicht in \Veingeist

löslich.

Ferrocyanbrzrium, ny + B3.7_. Darstellung : Durch Digestion von Ber—

liner-blau mit Barytwasser. Aus der kochendheil‘sen Auflösung setzt sich

dieses Salz in kleinen rhomboidalen Prismen von gelber Farbe ab; ist in

100 Th. kochendem, in 1920 Th. kaltem Wasser löslich, verliert bei 40°

16,58 p. e., in höherer Temperatur 18 p. 0. Wasser (6 At.)‚ löst sich in

concentrirter Schwefelsäure. .

Ferrocyaneisen, ny, Fe2 ; unbekannt. (Siehe die Doppelverbindungen

des Ferrocyankaliums.)

Ferrocyanblei, ny, Pb‚. Darstellung : Durch Vermischen eines lös-

lichen Bleisalzes rnit Ferrocyankalium. Eigenschaften: VVeil'ser Nieder-

schlag, mit einem Stich ins Gelbliche; nach dem Trocknen wasserfrei.

Ferrocyanzink, ny, Zul. Durch Vermischen von einer Auflösung

eines löslichen Zinksalzes mit Ferrocyanwasserstofl'silare. VVeil'ser Nie—

derschlag.

Ferracyankupfer, ny , Cu, . Darstellung/: Durch Vermischen von

einem löslichen Kupferoxidsalz mit Ferrocyankalium. Eigenschaften : Schön

rothbrauner, in verdünnten Säuren unlöslicher Niederschlag, %„„„0 Ku—

pferoxid kann in einer Flüssigkeit durch Ferrocyankalium durch die ent—

stehende rothbraune Farbe noch_erkannt werden.

Feriecyanquecksilber, ny, Hg1. Beim Vermischen einer Quecksil-

beroxid— oder '0xidulauflösung mit Ferrocyankalium entsteht ein weifser

Niederschlag, der sich von selbst, noch schneller beim Erwärmen, bei

Oxidulsalzen , unter Abscheidung von metallischem Quecksilber, in Cyan-

quecksilber, was sich auflöst, und in Eisencyanür zersetzt, welches letz—

tere ungelöst zurückbleibt. '

Silbersalze werden durch Ferrocyankalium weil's , Zink— und W'is-

muthsalze ebenfalls weils , Nickelsalze grünlichweifs , Kobaltowz'dulsalze

grünlich gefällt, durch Aufnahme von Wasser wird dieser Niederschlag

grauroth, Manganoccidulsalze geben einen weifsen Niederschlag , später

pfirsichblüthtoth werdend.

Ferrocyam'd-Ez'sen. Formel: 30fy + 2Fez

3 At. Ferrocyan : 3986,82

4 At. Eisen :‘1356,84

1 At. hypoth. trocknes Berlinerblau : 5343,66

Synonyme. Berlinerblau , Pariser-blau , blausaures Eisenoxidul‚ Eisen—

°yallümyanid. (Coerulenm Berolinense, Ferrum bydrocyaniaum oxydo—

oxyduhtum.)
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Entdeckt» von Diesbach in Berlin. — Entsteht , wenn Eisenoxidsalzemit löslichen Ferrocyanmetallen zusammengebracht werden ; in ihrer Farbeähnliche, aber in der Zusammensetzung verschiedene Verbindungen, dieebenfalls mit dem Namen Berlinerblau bezeichnet werden, erhält mandurch Fällung von Ferridcyankalium mit; einem Eisenoxidulsalz , Zusatzvon einer Säure, und Aussetzcn des Niederschlags an die Luft bis er blaugeworden ist.

s. 60. Darstellung. Durch Fällung einer Auflösung von
Eisenchlorid oder salpetersaurem Eisenoxid mit Ferrocyan—
kalinm, wobei ein Ueberschnfs des letzteren zu vermeiden ist.
Oder 6 Theile Eisenvitriol und 6 Th. Ferrocyankalium werden
jedes für sich in 15 Th. Wasser gelöst und miteinander ge-
mischt, sodann unter beständiger Bewegung 1 Th. concentrirte
Schwefelsäure und 24 Th. rauchende Salzsäure zutresetzt.
Nach einigen Stunden iefst man nun zu dieser Misc ung in
kleinen Portionen eine lare Auflösung von 1 Th. Bleichkalk
(unterchlorigsauren Kalk mit Chlorcalcium) in 80 Th. Wasser.Man hat zu beachten, dafs der Zusatz von Bleichkalklösung augenblicklichunterbrochen werden mu _s‚ sobald sich unterAufbrausen Chlorgas entwickelt.Nach einigen Stunden Ruhe wird der erhaltene Niederschlag
vollkommen ausgewaschen (Hochslättmj und entweder in
gewöhnlicher oder in höherer Temperatur getrocknet. Oder
man erhitzt den erhaltenen Niederschlag mit verdünnter Sal-
petersäure, bis dafs er tief dunkelblau geworden ist. Giebt dasschönste Produkt.

5. 6]. Eigenschaften. Bei gewöhnlicher Temperatur ge-
trocknet ist das Berlinerblau eine dunkel sammtblaue, leichte,
£01'öse, bei hoher Temperatur getrocknet hingegen eine dunkel
upt'errothe, im Strich blaue Masse, geschmacklos, unlöslich

in Wasser und verdünnten Säuren, nicht giftig. Die im Handelvorkommende Malert'arbe enthält wechselnde Mengen zugesetzter Erden.Beim Erhitzen in versch105senen Gefäi'sen entwickelt es Wasser, blau..saures und kohlensaures Ammoniak, es bleibt Kohleneiscn; an der LuftIäl'st es sich mit einem glühenden Körper entzünden und verglimmt zu Ei-senoxid; durch rauchende Salpetersäure wird es zersetzt, concentrirteSchwefelsäure verbindet sich damit zu einer weil'sen kleisterartigen Masse.Concentrirte Salzsäure entzieht ihm Eisenoxid und hinterläl‘st Ferrocyan-wasserstotfsäure ; wird durch Schwefelwnsserstofi'siiure weil‘s , an der Luftwieder blau, ähnlich wirken darauf metallischcs Eisen und Zink. DurchQuecksilberoxid wird es zerlegt in Cyanquecksilber und in ein unlöslichesGemenge von Eisenoxid mit Eisencynnür; durch Alkalien in lösliche Ferro—cyanmetalle und in Eiscnoxid.

In Beziehung auf die Zusammensetzung dieser Verbindung weil's manmit Gewil‘sbeit, dafs sie von den übrigen Ferrocyanverbindungen verschie—den ist. Es «enthält “’asserstot'f und Sauerstoff, die sich ohne Zersetzungder Verbindung nicht abscheiden lassen, so dafs man es mithin als eineVerbindung von Ferrocyanwasserstoli”säure mit Eisenoxid, die sich ohne’Reduction mit einander vereinigt haben, betrachten mais. Nach den Ver-suchen von Berzelius verhält sich das Gewicht des Eisens in der Ferro—cyanwasserstoi'l'säure zu dem des 0xiduls wie 3 : 4 , woraus hervorgeht,dafs sich bei seiner Bildung 3 At. Ferrocyankalium mit 2 At. Eisenoxidzerlegt haben in 6 At. eines Kalisalzes und in Berlinerblau.

3 My + GK

214‘2 + 60

(3ny + 2F‚) + 6Kil
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, Durch Einwirkung des Sonnenlichtes wird das Berlincrblau unter Cyan—

‘entwickelung weils, im Dunkeln durch Sauerstofl'aufnahme wieder blau

(Checreul). Die Farbenéindemng im Lichte von Zeugen, die mit Berliner-

blau gefärbt sind , beruht auf dieser eigenthümlichen Zersetzung; bei dem

Wiederblauwerden des weil's gewordenen Berlinerblau’s entsteht soge— *

nanntes basisches Berlinerblau.

Ferrocyanüre mit zwei basischen Metallen.

Wenn man concentrirte Auflösungen von Baryt- , Strontian- , Kalk- ,

Bittererde- , Eisenoxidul- , Manganoxidul— , Kupferoxid-Salzen etc. in eine

Auflösung von Ferrocyankalium giel‘st, so entstehen weil'se häufige, mei—

,stenskristallinische Niederschläge , weiche Verbindungen sind, in denen

1 At. Kalium ersetzt ist durch 1 At. eines andern Metalls.‘ Chlorcalcium

giebt mit Ferrocyankalium z. B. Chlorkalium und Ferrocyankalium—Calcium

Cl„ Ca + ny+ 2K :: 012K + ny + K, Ca.

Die Doppelcyanüre, welche Alkalimetalle enthalten, sind meistens,

wiewohl schwer, löslich im Wasser, Sie enthalten eine gewisse Menge

Kristallwasser; wenn sie getrocknet einer höheren Temperatur ausgesetzt

werden, so vergiimmen sie mit einer lebhaften Feuererscheinung , es bildet

sich hierbei cyansaures Kali. (Campbell.)

‘Ferrocyankaliumeisen, 2ny + 13£Fe)f Diese Verbindung erhält man

in Gestalt eines bläulich weii'sen Niederschlags, wenn eine Eiseno'xidul-

auflösung in eine Liisung von Ferrocyankalium gegossen wird. Durch Be—

handlung _mit Chlor oder Salpetersäure werden von 3 At. dieser Verbindung

8 At. Kalium und 1 At. Eisen hinweggenommen oder oxidirt, es bleibt

Berlinerblau. Der Niederschlag wird an der Luft unter Absorbtion von

Sauerstoff blau. Beim Auswaschen löst sich Ferrocyankalium auf, und

wenn alle lösliche Salze entfernt sind, so bleibt die folgende Verbindung.

Basisches Ferrocyam'd des Eisens. Bei fortgesetztem Waschen der blau

gewordenen vorhergehenden Verbindung löst sie sich vollständig im Wasser,

ohne Eisenox1d zurückzulassen, zu einer schön dunkelblauen Flüssigkeit

auf, welche ohne Zersetzung wieder eingetrocknet werden kann. Zusatz

von Salzen bewirkt eine Trennung der aufgelösten Verbindung, der Nie-

derschlag ist in reinem Wasser wieder löslich , die wässerige Lösung wird

durch Weingeist nicht gefällt. Zwei Atome Ferrocyankaliumeisen enthal-

ten 1 At. Ferrocyankalium und 3 At. Ferrocyaueisen 13ny + 6Fe. Von

den 6 Atomen Eisen verwandeln sich 2 At. durch Aufnahme von 3 At.

Sauerstoff in Oxid. Das Ferrocyankaiium löst sich auf, so dafs mithin die

blau gewordene lösliehe Verbindung durch die Formel 3ny + 3336

ausgedrückt werden mul‘s, was einer Verbindung V0fl 1 At. Berlinerblali

rnit 1'At. Eisenoxid entspricht. Bei Gegenwart einer starken Säure wird

die Bildung dieses löslichen Salzes verhindert, das Eisenoxid verbindet

swb damit , es bleibt Berlinerblau.
‘

Ferrocyctrdcaliunz—Ferrocyam‘deisen. Der blaue Niederschlag, wel—

cher_ durch Fallung eines Eisenoxidsalzes mit Ferrocyankalium entsteht,

enthalt stets, wenn das Eisensalz im Ueberschufs vorhanden ist, wech-

selnde Mengen von Ferrocyankalium, welches letztere durch anhaltendes

Waschen mit Wasser nach und nach, aber schwierig ganz vollständig

entfernt werden kann , was den nie fehlenden Kaliumgchalt in dem käuf—

lichen Ber_hilerblau erklärt; er wechselt von 2 bis 9 p. e. Ist bei dieser

Fallung nicht das Eisenoxidsalz, sondern das Ferrocyankalium im Ueber—

s_chul‘s, so ist der Niederschlag ebenfalls blau und ein Gemenge von Ber—

lmerbiau mit: einer Verbindung von gleichen Atomgewi0hten Berlinerblau

mit Ferroc'yankalium 2ny + 262% ; die letztere löst sich beim Waschen

zu einer tief blauen Flüssigkeit auf , welche ebenfalls ohne Zersetzung

abgedampft und in Gestalt einer dunkelblauen glänzenden Masse erhalten
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werden kann. Durch Zusatz von Salzen , zu ihrer Auflösung im Wasser,
wird sie gefällt, ohne hierdurch ihre Auflöslichkeit in reinem Wasser zu

_ verlieren ; durch ihre Fällbarkeit mittelst Alkohol unterscheidet sie sich von
dem löslichen basischen Berlinerblau. .

Ferrocyankalz'um - Ferrocyanzink.

Formel: 2ny + Iz{"3} + 6aq.

Synonyme. Zinkeisencyanür , blausaures Eisenoxidulzinkoxid. (Zincum
ferrohydrocyanicum.)

.

Mostmder zeigte zuerst, dafs d r Niederschlag, den man aus Zink-'
oxidsalzen mit Ferrocyankalium erhäl , nicht reines Ferrocyanzink', son-
dern eine Doppelverbindung desselben mit Ferrocyankalium ist.

S. 62. Darstellung. Die Auflösmi eines eisenfreien Zink—
oxidsalzes wird mit einer Lösung von ‘errocyankalium nieder-
geschlagen, der Niederschlag ansgewaschen und getrocknet.

5. 63. Eigenschaften. Weil'ses, geschmackloses, in
verdünnten Säuren unlösliches Pulver; enthält 1 At. Ferro—
cyankalium7 3 Atome Ferrocyanzink und 12 Atome Wasser.

Eine bläuliche Farbe zeigt eine Beimischung von Berlinerblau an. —

Wird als Arzneimittel angewendet.

« Ferridcyan. Formel: 2ny.

Durch Behandlung einer Auflösung von Fcrrucyankallum mit Chlor wird
aus dieser Kaliumverbindung eine neue gebildet, deren Badikal doppelt so
viel Cyan und Eisen enthält als das Ferrocyan. Wir nennen es Ferrid-
cyan; es verbindet sich mit 3 Aeq. (6 At.) \Vasserstofl' zu einer drei—
basischen Säure. Alle Verbindungen des Ferridcyans sind entdeckt und
analysirt von L. Gmelz'n.

Ferridcyanwasserstofsäure. Formel: 2ny + 6 H.

1 Aeq. Ferridcyan 2657,88
8 Aeq. ‘Vl’asserstofl' 37,43

1 Aeq. Ferridcyanwasserstofl"säure _ 2695,81

 

I
I
I
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Darstellung. Ferridcya‘nblei wird feucht vermittelst Schwefelwasser-
stofl'sz‘iure oder vorsichtig zugesetzter verdünnter Schwefelsäure zersetzt;
nach der Filtration hat man eine hellgelbe Flüssigkeit, welche bei behut-
samem Abdampfen bräunliehe Kristalle von säuerlich herbem Geschmack
absetzt; in der Wärme abgedampft bleibt ein dunkelbraunes Pulver unge-
löst, die Auflösung zersetzt sich leicht nach einiger Zeit, schneller in der
Wärme; es scheidet sich hierbei ein blaues kristallinisches Pulver ab.

Ferrz'dcyanwassersto/ficäelre und Metallen-ide.

Die Ferridcyanwasserstolfsäure vereinigt sich mit Metalloxideu zu
Ferrirlcyanmetallen, von denen die Verbindungen mit den Metallen der
Alkalien und alkalischen Erden , sowie die dem Eisenoxid entsprechende
Verbindung im Wasser löslich sind; die übrigen sind im Wßser nicht lös—
lich; die letzteren werden dargestellt durch gegenseitige Zersetzung eines
löslichen Ferridcyanmetalls mit den entsprechenden Metallsalzen.
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Ferridcyankalium. Formel: 2ny+ BK.

 

_ 1 Aeq. Fern'dcyan : 2657,88

3 At. Kalium : 1469,76 _

1 At. Ferridcyankalium : 4127,64

_Eutdeckt von L. Gmelin. Durch eine Auflösung von Ferrocyankalium

leitet man so lange Chlorgas , bis die Flüssigkeit Eisenoxidsalze nicht mehr

blau fällt; man dampt‘t ab und reinigt,die durch Abkühlen erhaltenen Kri-

stalle durch neue Kristallisationen vom beigemischten Chlorkalium.

Erklärung.. 2 At. Ferrocyankalium 2ny + 4K zerlegen sich mit

{„Aeq. Chlor in 1 Aeq. Ferridcyankalium 2ny + IHK und in Chlorkalium

2: K' ‘

Eigenschaften. Morgenrothe , durchsichtige , glänzende , wasserfreie ,

gerade rhombische, luftbeständige Säulen, in 3,8 kaltem , leichter in heis-

s_em Wasser löslich; die Kristalle verbrennen in einer Lichtflamme mit leb-

haftem Funkensprühen; bei Abschluß der Luft erhitzt entweicht Cyan und

Stickgas , es bleibt Kohlenstotfeisen und Ferrocyankalium. Die wässerige

Auflösung wird durch Chlor und Schwefelwasserstoifsäure zersetzt , bei

letzterer unter Füllung von Schwefel und Eisencyanür und Bildung von

Ferrocyankalium und Blausäure; sie ist eins der empfindlichsten Reagen-

tien auf“ Eisenoxidul , mit welchem sie einen dem Berlinerblau ähnlichen

Niederschlag bildet; Eisenoxidsalze werden davon nicht gefällt.

Ferrz'dcyanez'sen. Formel: 2ny7 3Fe.

1 Aeq. Ferridcyan : 2657,88

8 At. Eisen : 1017,63

1 At. Ferridcyaneisen : 3675,51

Diese Verbindung kommt ebenfalls im Handel als Berlinerblau vor, sie

ist aber etwas heller von Farbe , und unterscheidet sich vorzüglich durch

ihre Zusammensetzung von dem gewöhnlichen Berlinerblau. Man erhält

diese Verbindung durch Füllung einer Auflösung von schwet‘elsaurem Ei-

sen_oxidul mit Ferridcyankalium , oder mit einer Mischung von Ferrocyan-

kalmm mit unterchlorigsaurem Natron , welcher man eine gewisse Quanti-

tat Salzsäure zugesetzt hat. In dieser Sorte von Berli'nerblau sind die drei

Atome Kalium des Ferridcyankaliums vertreten durch 3 At. Eisen. Bei

gleichem Cyangehalt verhält sich das Eisen in dem Ferridcyaneisen zu dem

in dem gewohnlichen Berlinerblau wie 14 : 15 , was durch nachstehende

Formeln anschaulich ist:

60fy + 8Fe gewöhnliches Berlinerblau '

(;ny + 9Fe Berlinerblau aus dem Ferridcyankalium.

Das unter dem Namen Turnhall’s Blau im Handel vorkommende, aus-

gezeichnet schone , Berliner-blau ist Ferridcyaneisen; es wird leicht durch

nem Verhalten gegen Ferrocyankalium erkannt, mit dem es sich beim Ko—

chen zerlegt Ill Ferrideyanknlium , was sich auflöst , und in einen grauen un-

loshchen Ruckstand von Ferrocyaneisen mit Ferrocyankalinm. (Campbell-)

Kobaltcyam'dverbindungen.

Von _L. Gmelin entdeckt. Die dem Kobaltoxid , C0103 , proportionale

C__yanverbrndnng ist bis Jetzt nicht dargestellt werden; mit 3 Aeq. Blau—

saure vereinigt bildet sie die Kobaltcyanidwasserstofi'säure , analog in ihrer

Zusammensetzung der Ferridcyanwasserstoii‘s'a'ure. Diese Säure besteht im

wasserfreren Zustande aus 12 At. : 6 Aeq. Cyan, 2 At. Kobalt und 6

_At. Wasserstoff, sie ist eine dreibasische Säure. Wir bezeichnen [ At.

uhren Badrkals mit 2CKy; seine Verbindungen sind folgende:
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20Ky : Cy„ 002 : Radikal.

20Ky + 6}! Kobaltcyanidwasserstofl'sziure.
BCKy + 3K Kobaltcyanid-Kalium.

20Ky + 3Pb Kobaltcyanid—Blei.

20Ky + 3Ag Kobaltcyanid-Silber.

Kobaltc_i;anidwassersto/fsäure.

Formel: Cy„ Co, “6 ': 2CKy + 611. Darstellung: Man zersetzt
Kobaltcyanidblei durch Schwefelwasserstofl‘säure , filtrirt die klare Flüssig—
keit vom Schwefelblei ab und dannth bis zur Kristallisation ein. Eigen-
schaften : Farblose fasrige Kristalle , von stark saurem Geschmack , zer-
fliel'slich in feuchter Luft, sehr löslich im Wasser, die Auflösung zerlegt
die kohlensauren Salze unter Anfbrausen, sie kann ohne Veränderung zum
Sieden erhitzt und abgedampft werden; die Kristalle verlieren in höherer
Temperatur Wasser, sodann Blausäure ; es bleibt ein blauer Rückstand,
der beim Glüben zu Oxid verglimmt. (Zwenger.) ’

Koballcganz'dkalium.

Formel: C_v„Co2 + 3K : &CKy + 3 K. Von L. Grnelin entdeckt.
Darstellung: Kohleusanres oder reines Kobaltoxidul (Co-+0) oder Kobalt-
cyanür wird mit Kalilauge, die man mit einem Ueberschhl‘s von Blausäure
versetzt hat , gelinde bis zur vollständigen Auflösung erwärmt, die Auf-
lösung zur Kristallisation eingedampft und die gebildeten rothgelben Kri—
stalle durch neue Kristallisationen gereinigt. Eigenschaften: Kristallisirt
in beinahe farblosen oder schwach gelblichen, geschobenen 4seitigen Säu-
len von der Form des Ferridcyankaliums; sie sind wasserl'rei, schmelzbnr
zu einer grünen Flüssigkeit. Löst sich in heißem Wasser leichter wie in
kaltem; die Auflösung ist farblos, ohne Wirkung auf die Pflanzeufarhcn,
unzersetzbar durch Salzsäure, Salpetersäure, Schwefelsäure, sie fällt
nicht die Eisenoxidsalze und giebt mit Kobaltoxidnlsalzen einen rosenrothen
Niederschlag.

Koballcyam'dblez'.

Durch Fällung von Kobaltcyanidkalium mit neutralem cssigsaurcm Kali
entsteht ein ‘unbedeutender weifser Niederschlag. Bei Zusatz von Ammo-
niak erfolgt vollständige Fällung. ‘Veifser pulveriger Niederschlag.

Koballcyanz'dsilber.

Darstellung : Durch Vermischen von salpetersaurem Silberoxid mit Ko-
baltcyanidkalinm. Eigenschaften: “’eil'ser kristalliuischer Niederschlag,löslich in Ammoniak, in der VViirrne damit eine in farblosen durchsichtigen
Säulen lnristallisirende D0ppelverbindung bildend.

Conslz'tutz'on der Ferracyanvcrbz'ndungen nach Bersselz'us.

Nach Berzelius bilden die Cyanide Doppelverbindnugen untereinan-der , ähnlich den Doppelsalzen , die durch Sauerstolfsämen gebildet wer-
den; in diesen Verbindungen ist 1 Atom Eisencyanü1- vereinigt mit 2 At.
einer andern Cyanverbindung, in der Art also, dafs wenn man sich die
Metalle darin mit Sauerstoff verbunden denkt, dafs der Sauerstoff des Ei-
senoxiduls halb so viel beträgt ,“als der des andern Metalloxids. Hiernach ist:
Eisencyanür Cy; Fe

Ferrocyanwasserstofl'säure Cya F6 + Cer H; Wasserstofl‘eisencyanür.
Ferrocyankalium Cy; Fe + Cy,g K_‚ Kaliumeiseucyalliir.
Ferrocyankaliumcaleium Cyz Fe , Cy, K, + Cy; Fe , 03% 001Berlinerblau 2 Cy6 Fe2 + 3 Fe Cy2
Basisches Berlinerblau 20y6 Fe, , 3 Fe Cy2 + Fe2 03
Auflösliches Berliner-blau 2KCy„ FeCy2 + 2C3'6Fe2 , 3FeCy-;
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Ferridtyim— und Kobaltcfanz'd- Verbindungen nach Bemelius.

Diese Verbindungen sind nach Berzelius Doppelcyzmz'de, worin 1 At.

Eisencyanid, oder Kobaltcyanid in seiner Zusammensetzung proportional

mit dem Eisenoxid und Kobaltoxid , vereinigt ist mit 3 Atomen eines an-

dern Cyanürs. Hiernach ist:

Ferridcyanwusserstofi‘säure Fe2 Cy6 + Cy6 H6 \Vasserstoifeisencyanid.

Ferridcyankalium Fe,Cy6 + Cy6 Kg Kaliumeisencyanid.

Ferridcyaneisen Fe,Cy6 + Cy6 Fe; Eisencyanidcyanür. Ber-

linerblau *).

Kohalteyanwasseistolfsäure Co2 Cy6 + Cy6 H6

-Kobaltcyanidkalium Co,Cy6 + Cy6 K3

Constitutz'on der Fe1£rocyanverbindungen nach Graham.

Die Ferrocyanverbindungen enthalten eine eigenthümliche Säure , de-

ren Atomgewicht das Dreifache beträgt von dem der Cyanwasserstofl'säure;

sie enthält 6 At. Cyan , welche ein Badikal, Prussine, bilden in Verbin-

dung mit 6 At. \Vaswrstofi'; diese Säure ist hiernach die der Cyanursäure

correspondirende dreibasisohe “fasserstotfverbindung ; bei ihrer Verbindung

mit; Metalloxiden werden die 6 At. “’asserstofl‘ vertreten durch ihre Aequi—

valente von Metallen.

Prussin Pr : Cy6

Prussinwasserstofl'säure : Pr + GH

Prussineisenwasserstofi' : Pr + gigä Fcrrocyanwasserstoll’säure.

Prussineisenkalium : Pr + €}; 2 Ferrocyankalium.

K

Prussineisenkaliumealcium :: Pr + Ca} Mosamler’s Salze.

Fe

. 3Fe
Berhnerblau : BP 3

_ ‘ + 2Fe2

oder Pr, Fe3 + 2PrFe2

Diese Ansicht über die Constitution der Ferrocyanverbindungen würde den

Vorzug vor jeder andern haben, wenn sie erklären würde, woher es

kommt, dafs das Eisen in dem Ferrocynnkalium z. B. nicht ersetzbar ist

durch andere Metalle, was der Fall seyn mül‘ste, wenn es als basisches

Element darin vorhanden wäre; auf“ dem gegenwärtigen Standpunkt unserer

Kenntnisse über die Doppelsalze scheint sie nichtsdestoweniger zulässiger

zu seyn , als die Ansicht von Bermelius.

Cyanchlorz'd.

Man kennt zwei Verbindungen des Cyans mit Chlor, von gleicher

procenti_scher Zusammensetzung; die eine ist bei gewöhnlicher Temperatu'r

gasfonmg und von Gay—Lussac, die andere ist fest und kristallinisch und

von Serullas_ entdeckt worden.

‚_ Gasförjnges Cyanchlorid. Entsteht, wenn Chlorgas in wässerige Blau-

saure geleitet oder wenn Chlorgas mit befeuchtetem Quecksilbercyanid im

Dunkeln zusammengehracht wird, oder wenn man Mellon in trocknem

C_hlorga‚s erh1tzt. 1216s8 Verbindung ist bei gewöhnlicher Temperatur gas-

form1g ,“ von nnertragiwh durchdringendem Geruch , reizt die Augen heftig

zu Thranen , Wll‘d ber —— 18° C. fest und in langen eisartigeu Nadeln kri-

') Wenn es sich auch nicht bestätigen sollte, dafs die angenommene, von

Benzelius abweichende Ansicht der wahren Constilution dieser Salze ent-

spricht, so wird eine Vereinfachung dieser Formeln nichlsdestoweniger als

eine Aenderung betrachtet werden können , welche für das Verstehen, und

numenthch für den Vortrag, einigen Nutzen gewährt.
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stahlslrbar, die bei —— 15° schmelzen und bei — 12° nieden„ bei + 20°

bleibt es bei einem Druck von 4 Atmosphären flüssig. Wird diese Fliissig-

keit sich selbst in zugeschmolzenen Röhren überlassen, so setzen sich ihre

Bestandtheile zu festem kristallinischem Chlorcyan um, und es bilden sich

darin regelmäßige Kristalle der folgenden Verbindung (Persoz) : 1 Vol.‘

‘ Wasser löst 25 Vol. dieses Gases ohne Veränderung, Alkohol sein 1005 und

Aether sein 50faches Vol. Von alkalischen Metalloxiden wird es zerlegt , Ei-

senoxidulsalze werden davon dunkelgrün gefärbt , wenn man der Mischung

ein Alkali zusetzt. Setzt man befeuchtetös Cyanquecksilber mit Chlor-gas

dem Sonnenlicht aus, so entsteht ein gelbes, schweres, ölartiges Liqui-

dum , unl'öslich im Wasser, von dem Geruch des gasförmigen Chlorcyans;

derselbe Körper scheint durch die Einwirkung des Chlors auf knallsaures

Silberoxid zu entstehen. Löst man ihn in Alkohol und vermischt die Auf-

lösung mit Wasser , so schlägt sich eine kampherartige kristallinische Ma-

terie nieder. Durch Aussetzen eines Gemenges von feuchtem Chlorgas und

Chlorcyangas an das Sonnenlicht, scheinen noch zwei feste Verbindun-

gen zu entstehen. (Serullcts.) Die wahrscheinliche Formel dieser Verbin—

dung ist Cyl Cl,.

Festes Chlorcyan, entdeckt von Serullas. „ Es entsteht, wenn trocknes

Chlorgas mit wasserfreier Cyanwasserstofl'säure zusammengebracht und

dem Sonnenlicht aus‘gesetzt wird; es bildet sich Chlorwassers‘tofl'säurc und

festes Chlorcyan, was sich in Kristallen ansetzt; man kann es ebenfalls

erhalten, wenn Schivefelcyankalium in einem Strome trocknen Chlorgas

erhitzt wird. Im reinen Zustande ist es'weil's, sublimirbttr in langen durch-

scheinenden Nadeln, von durchdringendem, den Excrementen der Mäuse

ähnlichen Geruch, von scharfem, stechendem Geschmack, von 1,32 spec.

Gew., schmilzt bei 140°, sublimirbar bei 190”. Bei Digesti'on mit Wasser

ingelinder Wärme zerlegt es sich in Cyanursäure und Salzsäure. von die-

ser Zersetzung ausgehend mul‘s seine Zusammensetzung durch die Formel

Cy6 016 ' ausgedrückt werden; es ist löslich in absolutem Alkohol und

Aether ohne Zersetzung. .

Mit trocknem Ammoniakgas zusammengebracht verbinden sich beide

zu einem vom Wasser nicht weiter zersetzbaren weil'sen Körper, unter

Bildung von Salmiak; seine Zusammensetzung ist nur unvollkonnnen be-

kannt.

Cb»anbromid.

Bromcyan, Cy,lir,. Diese Verbindung erhält man leicht und unter

heftiger \Viirmeentwickelung, wenn 2 Th. Quecksilbercyanid mit 1 Th.

Brom in einem Destillirapparate zusammengebracht werden. Bei gelinder

Wärme geht, sobald die erste heftige Einwirkung vorüber ist, das Cyan—

bromid über und füllt den Hals der Retorte in Gestalt von weil‘sen, farb-

losen, würfelförmigen Kristallen an, welche äusserst flüchtig, schon bei

15° gasförmig, im Wasser und Alhohol leicht löslich sind. 'Das Cyanbromid

besitzt einen sehr heftigen , äusserst reizenden Geruch und ist giftig.

C_ydnj0did.

Iodcgan, Cy, I,. Eutsteht beim trocknen Erhitzen von Cyanquecksil-

her oder —Silber mit Iod (M’öhler); am bequemsten erhitzt man in einem

Destillirapparate ein Gemenge von Iod , CyanqneCk5iler und “’asser

(Mitschertich) , wo bei gelinder Einwirkung das Cyanjodid sich im Recor—

tenhals in Gestalt eines weil‘sen kristalliuischen Schnees oder langen Na—

deln sublimirt; die Kristalle besitzen einen durchdringenden , die Augen zu

Thränen reizenden Geruch , ist im VVeiugeist , Aether und Wasser ohne

Zersetzung löslicb , bei 45° vollkommen flüchtig.
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Cyan8ulfid( Formel: Cy‚ S, .

—1 Aeq. Cyan : 329,91

2 At. Schwefel ‘ = 402,33

1 Aeq. Schwefelcyan : 732,24

Synonyme. Schwefelcyan. Zuerst dargestellt von J. L. — Diese

Verbindung wird erhalten beim Sättigen einer concentrirten Auflösung eines

Schwefelcyanmetalls mit Chlor, oder durch Erhitzen derselben mit Salpe-

tersäure; sie schlägt sich in Gestalt eines hochgelben, nicht kristallinischen,

Pulver-s nieder, welches trocken seine Farbe behält, leicht, locker und

stark abfärbend wird; es ist weder in Wasser, noch in “'eingeist oder

Aether löslich, wird in der Wärme von concentrirter Schwefelsäure auf-

gelöst und daraus durch Wasser wieder gefällt; von Salpetersäure wird

es zersetzt; verbindet sich mit Kalium in der Wärme unter Zersetzung

und Bildung von Schwefelkalium, Cyankalium und Schwefelcyaukalium;

erleidet eine noch wenig studirte Zersetzung durch Allralien und lösliche

Schwefelmetalle, löst sich leicht und vollständig in Schwefelwasserstoff-

Schwefelkalium unter Entwickelng von Schwel'elwasserstofl‘; aus dieser

. Auflösung fällen Säuren einen neuen Körper in Gestalt eines weifsen oder

gelblichweil'sen Niederschlags. Seine Zersetzung durch den Einflul's der

Wärme ist besonders merkwürdig; als Produkt der trocknen Destillation

dieses Körpers erhält man Schwefelkohlenstofl', Schwefel und im Bück-

stande Mellon, was bei höherer Temperatur ill Stickgas und Cyangas zer—

fällt. Von 4 At. Schwefelcyan erhält man 2 At. Schwefelkohlenstofl’ und

4 At. Schwefel, es bleibt 1 At. Mellon 06 Ns. (Siehe Zersetzungspro-

dukte des Schwefelcyans.)

Lassaigne beschrieb in den Annales de chimie T. XXXIX , als eine neue

Verbindung von Cyan mit Schwefel, einen Körper, den er durch Einwir-

kung von Schwefelchlorid (Chlorschwefel im Maximo) auf Cyanquecksil—

her, in Gestalt von glänzenden, farblosen, das Licht stark brechenden

Kristallen , von starkem, durchdringendem, die Augen zu Thränen reizen-

den Geruch, erhalten hatte. Dieser Körper enthielt Chlor, dessen Quan—

tität nicht bestimmt wurde, ferner Schwefel 24 p. c. und Cyan, löste sich

im “'asser unter Zersetzung auf; diese Auflösung färbte Eisenoxidsalze

roth. Es ist wahrscheinlich, dafs dieser, für eine Verbindung von Cyan

(4 At.) mit Schwefel (1 At.) gehaltene, Körper nichts weiter als eine

Doppelverbindung von Cyanchlorid mit Schwefelchlorid ist.

 

Schwefelqanwasserslofi‘lsäure. Formel: 2CyS + H,.

1 Aeq. Schwefelcyan ' :: 732,24

1 Aeq. \Vasserstofl‘ - :: 12,48

1 Aeq. Scbwefelcyanwasserstofl'sz'ture : 744,72

_ Synon. Cyansulfidwasserstofl‘, Sclnvefelblausäure. —— Entdeckt von

ler. 'h‘indet sich in den Saamen und Blüthen der Crucc'feren, im Spei-

chel]der Menschen und Schaafe.

"Darstellung. Schwefelcyaublei, basisches, wird mit verdünnter Schwe—

felsaure zerlegt, mit der Vorsicht, dafs die Flüssigkeit einen Bleigehali

behalt, den man durch Einleiten von Schwefelwasserstofi‘säure entfernt,

oder man vertheilt Schwefelcyansilber in dem 10fachen Volum Wasser

und zersetzt es durch Schwefelwasserstofl'.

_ Ezgenschaften. Bein sauer schmeckende , farblose Flüssigkeit , welche

such beim Zutritt der Luft und beim Erwärmen (Destilliren) sehr leicht

zersetzt in mannigfaltige Produkte , worunter eins sich als ein citrongel-

bes , im Wasser unlösliches , Pulver in der Säure absetzt. Kann nicht

ohne Wasser bestehen. Beim Zusammenbringen mit Chlor und Salpeter-

saure wird aus der wässerigen' Säure, durch Entziehung von WaSserstoif,

Schwefelcyan niedergeschlagen , bei weiterer Einwirkung entsteht Cyan-

saure und Schwefelsäure, welche erstere in kohlensaures Ammoniak zer-

fallt; färbt Eisenoxidsalze blutroth; ist nicht giftig.
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Schwefelganwasxerstofi'säure und Ammoniak. \

Schwefelcyan—Ammonium , Schwefelblausaures Ammoniak, 2CyS

+ N; H5 .
‚

Darstellung. Durch Sättigen der Säure mit Ammoniak und gelindes

Verdampfen erhält man eine zerflielsliche Salzmasse, welche in höherer

Temperatur eine eigenthümliche Zersetzung erfährt. Anfänglich entwickelt

sich Ammoniakgas, sodann destillirt Schwefelkohlenstotl' über und es sub-

limirt einfach Schwefelainmonium. Der Rückstand besteht, wenn die Wärme

nicht zu weit getrieben wurde, aus Melam, oder aus einem Gemenge von

Melam mit Mellon. Schwefelcyanammoniüm entsteht ebenfalls beim Zn-

sammenbringen von Schwefelkohlenstofl' mit "Weingeist , der mit Ammoniak

gesättigt ist. ‚ '

Séhwefelop»amoasserslo/fsäure und Metallen-ide.

Schwefelqanmetalle.

Synonyme. Sulfocyanüre, Sulfocyanide.

Die Schwefelcyanwasserstofl'säure mul's als eine dem Hydrat der Cyan-

säure proportionale Verbindung betrachtet werden, in welcher der Sauer-

stoff der letzteren ersetzt ist durch seine Aequivalcnte von Schwefel. Als

\Vasserstoffsäure würde die Formel des Cyansä‚nrehydrats seyn

Cy2 02 + H,. Demgeméil‘s ist die Schwefelcyanwnsserstoifsäure

Cy_‚ S, + H, .

Bei ihrem Zusammenbringen mit den Metalloxiden wird ihr ‘Vasserstofl'

ersetzt durch 1 Aeq. Metall. \

Die His—lichen Schwefelcyanmetalle entstehen entweder direkt beim

Zusammenbringen der Säure mit dem Metalloxid, oder wenn eine höhere

Schwefelungsstufe eines Alkalimetalls in Cyang:is geglüht oder in Auflö-

sung damit zusammengebracht wird, oder beim Erhitzen oder Schmelzen

löslicher Cyanm'etalle mit Schwefel , oder der unlöslichen Cyanmetalle mit

löslichen Schwefelalkalimetallen. ‚ .

Die löslichen Schwefelcyanmetalle färben Eisenoxidsalze blntroth;

in wasserfreiem Chlorwasserstoffsäuregas erhitzt, werden sie zerlegt in

Chlormetalle und in wasscrfreie Schwefelcyanwnsserstoffsäure, die sich

augenblicklich in andere Produkte zersetat. Die Sohwet‘elcyanverbindun-

gen der Alkalimetalle vertragen trocken eine hohe Temperatur, ohne zer—

legt zu werden; bei Gegenwart von Sauerstoff verwandeln sie sich, unter

Entwickeluug von schwefliger Säure, in cyun- und selnvet'elsaum Salze.

Die Snlfocyanide der schweren Metalle zerlegen sich beim Gliihen in Ge—

menge von .Schwefelmetallen mit Melam, es entweicht bei den meisten

Schwefelkohlenstolf und Schwefel , bei höherer Temperatur entwickelt der

Rückstand Cyangas und Stickgas im Verhältnil's wie 3:1.. In Chlorgas

geglüht entstehen Chlormetalle, Mellon, Chlorschwefel, Chlor-cyan; es

sublimirt ein kleiner Theil Schwefelcyan unverändert; sie sind mehrentheils

in “’eingeist löslich. —- Die Oxidulsalze des Quecksilbers werden durch

lösliche Schwefelcyanmetalle in Metall , was sich nbscheidet, und in lös-

liches Quecksilbersulfocyanid zerlegt. — Alle löslichen Schwefelcyan'-

metalle bilden mit Quecksilbercyanid leicht kristallisirbare Doppelverbin-

dungen.
‘

Sehwefelc_;»ankalium Formel: 2CyS + K.

1 Aeq. Sc'hwefelcyan „ = 732,24

1 At. Kalium = 489,92

1 At. Schwefelcyankalium : 1222,16

Synonyme. Kaliumsulfocyam'd, schwefelblausaures Kali.
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Darstellung. {Ferrocyankalium wird zur Entfernung alles Kristall—

wassers schwach geröstet ‚' sodann aufs feinste gepulvert , mit „der Hälfte

seines Gewichts Schwefelblumen gut gemengt und in einem eisernen Ge—

fäi'se bei schwacher Rothgliihhitze zusammengeschmolzen , bis man Blasen

durch die schmelzende 'Masse entweichcn sieht, die sich an der Luft mit

rothem Lichte entziinden. Die erkaltete Masse löst man in kochendem

Wasser auf, setzt so lange eine Auflösung von kohlensaurem Kali zu, als

die Flüssigkeit noch getrübt wird , hält die ganze Mischung eine Viertel—

stunde im Sieden, filtrirtnun von dem Eisenniederschlage ab und dampft

zur Kristallisation ein. Durch Auflösung in heil‘sem Alkohol befreit man

die Kristalle von beigemischtem kohlensaurem Alkali.

Eigenschaften. Lange , gestreifte‘, farblose , wasserfreie Säulen von

kühlendem, etwas beifsendem Geschmack; schmilzt lange vor dem Glühen

zu einer klaren Flüssigkeit , zerflielst- in feuchter Luft , in heißem Wein-

geist leicht löslich und daraus kristallisirend beim Erkalten.

Schwefelcymzblei, 2CyS + Pb. Darstellung: Durch Vermischen

concentrirter Auflösungen von essigsaurem Bleioxid und Schwefelcyan—

kalium. Gelbe, undurchsichtige, glänzende Kristalle, die beim Kochen

mit Wasser zerlegt werden in Schwefelcyanwasserstofl‘säure und in ha—

sisches Schwefelcyanblei. Basisches, 20yS, Pb + Pb 0. Beim Vermi-

schen einer Auflösung von Schwefelcyankalium mit basisch essigsaurem

Bleioxid; gelblichw'eifses , im Wasser unlösliches , kristallinisches Pulver.

Schwefelcyunkupfer, Kupfersulfocyanür. 2CyS + Cu). Darstellung:

Einer Mischung einer Auflösung von schwefelsaurem Kupferoxid mit Schwe—

felcyankalium wird eine Auflösung von schwefelsaurem Eisenoxidul zuge-

setzt. Eigenschaften: VVeil'ser, körniger , im Wasser unlöslicher Nie—

derschlag.

_ Schwefelcyunsilber. Darstellung: Durch Füllung von neutralem sal-

petersaurem Silberoxid mit Schwelcyankalium. ‘ “'eil'ser_‚ käsiger , \im

Wasser unlöslicher Niederschlag; löst sich in Ammoniak und kristallisirt

daraus in glänzend weifsen Schuppen. '

Zersetzungsprodu/cle des Cyans und seiner Verbindungen.

Cyan und Wasser. ‘

Eine Auflösung von Cyan im Wasser färbt sich im Lichte schnell , im

Dunkeln uach längerer Zeit , braun; es schlagen sich braune Flocken nie—”

der ; die Flüssigkeit enthält Kohlensäure , Blauséiure , Ammoniak , Harnstolf

und kleesaures Ammoniak (VVt'ihler) aufgelöst; nach der Analyse von Pe—

louze und Richardson läßt sich die Zusammensetzung der'braunen Materie

durch 2N,C, + H,O ausdrücken, was einer Verbindung von 2 At. Cyan

mit 1 At. Wasser entspricht; sie löst sich in Alkalién und Essigsäure mit

Leichtigkeit und bildet mit den schweren Metalloxiden unlösliche Verbin-

dungen. Beim Glühen hinterläl'st sie Paracyan. Die verschiedenen Pro-

dukte, _die bei Zersetzung des Cyans mit Wasser gebildet werden, sind

unstreitrg Bildungen von verschiedenen Zersetzungsweisen. 2 At. Cyan

‘ und 3 At. Wasser enthalten die Elemente von kleesaurem Ammoniak, 4

At. Cyan und 1 At. Wasser die Elemente von 1 Aeq. Cyansäure und 1

A_eq. Cyanwasserstolfsäure. Harnstolf entsteht durch Verbindung der Cyan-

säure mit Ammoniak; Kohlensäure und Ammoniak durch Zersetzung der

Cyansäure mit 3 At. Wasser.

Cyan und Amm0nz'uk.

Leitet man Cyangas in wäl'sriges Ammoniak, so geht eine ähnliche

‘ Zersetzung vor wie mit Wasser, obwohl in einer viel kürzern Zeit; es

scheidet sich eine braune Materie in Menge ab , welche eine gewisse Menge

Ammoniak in chemischer Verbindung enthält; die auflöslichen Produkte

sind die nämlichen. Nach Johnston läl'st sich die Zusammensetzung dieses
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braunen Körpers durch die Formel 06 N,;H„ 0; oder durch C(_N„O +

N1H6 + H6 03 ausdrücken, mithin als eine wasserhaitige Ammoniakver— „

bindung einer Säure , die dreimal so viel Cyan enthält als die Cyansäure

und als die erste Oxidationsstufe des Badikals der Cyanursäure.

Durch Glühen dieses braunen Niederschlags “erhält man Paracyan,

Wasser und kohlensaures Ammoniak. Diese Zersetzung erklärt sich leicht,

wenn man erwägt, dafs dieses Produkt als eine Verbindung von Cyan

(C4 N,) mit Ammoniak und Cyansäure sich betrachten läl'st, von welchen

die letztere durch ihre Zersetzung mit 3 At. Wasser, 2 At. Kohlensäure

und 1 Aeq. Ammoniak liefern kann.

Paracyan. Formel: (C‚ N‚ ) (C., N, ).

Entdeckt von Johnston. Darstellung: Durch Glühen der durch die

Zersetzung des Cyans mit “’asscr und Ammoniak gebildeten braunen Nie-

derschlz't’ge; bleibt in geringer Quantität nach der Zersetzung des Cyan—

quecksilbers durch.\Värme in der Rei-orte zurück.

Eigenschaften. Dunkelhraunes, im Wasser unlösliches Pulver, giebt

beim Glühen mit Knpferoxid Stickgas und Kohlensäure im Volumenverhält-

nifs wie 1 : 2, löst sich in concentrirter Schwefelsäure , unter Zersetzung

löslich in Salpetersä'ture; die letztere Auflösung wird mit Wasser trübe und

läl'st ein gelbes Pulver fallen , Prtr(tcymzsäure (Johnstmi), deren Eigen—

schaften und Zusammensetzung ein genaueres Studium erwarten. '

Zersetzunysprodulcte des Schwefele;»ans.

' Mellon. Formel: Ce N,.

 

6 At. Kohlenstoff = 458,61

8 At. Stickstoff = 708,16

1 At. Mellon : 116l3,77

Zusammengesetztes Badikal. Entdeckt von J. L.

Bildung. Wenn man trocknes Schwefelcyan in einer Betorte bis zum

Glühen erhitzt, so zerlegt es sich in Schwefelkohlenstoll', in Schwefel und

in Mellon. 4 At. Sehwet‘elcyan (CgNg, SS) liefern 4 At. Schwefel (S,),

2 At. Schwefelkohlenstofl‘ (028,5) und 1 At. Mellon (C6 NB). Diese Ma—

terie bleibt ebenfalls bei der trocknen Zerlegung des Schwefelcyankaliums

in Chlorgas , gemengt mit Chlorkalium, im Rückstande. Ferner beim Glü—

hen von Melam, Ammelin und Ammelid.

Eigenschaften. Citrongelbes Pulver, unlöslich in Wasser, “’eingeist

und verdünnter Salz— und Schwefelsäure, löslich unter Zersetzung in Sal—

petersäure und ätzenden fixen Alkalien; zerlegt sich in starker Glühhitze

in Cyangas (3 Vol.) und Stickgas (1 Vol.) , verbindet sich direkt mit Ka-

lium unter Feuererscheinu'ng zu Mellonkalium; mit Wasserstoff zu Mellon-

.wasserstofl'saure; zerlegt, niit lud-, Brom— und Schwefelcyan—Kalium ge—

schmolzen, diese Verbindungen unter Austreibung des Iods, Broms und

Schwefelcyans; Verbindungen dieses Radikals mit andern Metalloiden sind

nicht bekannt.

Mellonwasserstofi‘säure.

1 At. Mellon : 1166,77

1___Ae_q.jVasserstoffy_ __ _ : 1_2,48

1 At. Mellonwasserstofl'säure : 1179,25

Entdeckt von L. Gmelin. Formel C6 Ns- + H! . Darstellung : Mellon-

kalium wird in kochendem Wasser gelöst und mit Salz-_ , Schwefel- oder

Selpetersäure vermischt. Eigenschaften.: Schmutzig weil'ser , gelatinoser

Niederschlag, zu einem gelblichen Pulver , Mellonwasserstojfsr'iure—Hydrat,

austrocknend , wenig löslich in kaltem, leichter in héil‘sem Wasser ; von

schwach saurer Reaction; unzersetzbar durch Salz- und Salpeter-Saure.
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‘ Mellonwassersto/fsäure und Metallomide.

Die Mellouwasserstofl'säure zerlegt sich mit den Metalloxiden zu Mel-

lonmetallen und Wasser; sie zersetzt auf nassem und trockncm Wege die

kohlensauren Salze, heim Schmelzen die Iod— und Brommetalle. „Die Ver—

bindungen der Mellonwasserstotl'säure mit den alkalischen Erden und Me-

talloxiden sind im Wasser unlöslich.

Mellonkalz'um. Formel: C., Na + K. *

1 At. Mellon : 1166,77

1 At. Kalium : 489,92

1 At. Mellonkalium _ 1656,69

Darstellung. Schwefclcyankalil1m wird in einer Porcellanschaale in

glühenden Flul's gebracht, und so lange Mellon hineingetragen, als man

noch eine Entwickelung von Schwefelkohlenstoll’ und Schwefel bemerkt.

Man erhält eine braune, undurchsichtig'e, glasartige Masse, welche in

heifsem VVa‚sser gelöst nach dem Erkalten wasserhaltige Kristalle,von Mel-

l.onkalium liefert. Es kann ferner durch Zusammenschmelzen von 5 Th.

’Antimonehlorür (Spiesglanzbutter) und 8 Th. Schwefelcyankalium darge—

stellt werden, wenn die nach der Entwickelung des Schwefelkohlenstofl's

und Schwefels zurückbleibende, geschmolzene Masse mit kochendem Was-

ser ausgezogen wird. Bildet sich ferner als Nehenprodukt bei der Darstel-

lung des Schwefelcyankaliums; ist in der Auflösung in geringer, in dem

Bückstande in grol'ser Menge enthalten und kann durch kochendes Wasser

aus letzterem ausgezogen werden.

Eigenschaften. Aus Wasser kristallisirt das Mellonkalium in farblosen,

feinen, zu dicken Flocken vereinigten Nadeln; eine concentrirte Auflö-

sung gerinnt zu einem weichen , weifsen Brei; in kaltem Wasser schwer-

löslich, die Auflösung ist geschmacklos; enthält Kristallwasser, was es in

höherer Temperatur verliert; es schmilzt alsdann ohne Gewichtsverlust zu

einem klaren , gelblichen Glase. —- Die Auflösung des Mellonkaliums fällt

alle Erd- und Metall-Salze. '

Erklärung der Bildung des Mellonktzliums. Wenn Schwefelcyankalium

mit Mellon zusammengeschmolzen wird, so wird Schwefelcyan ausgetrie-
hen , was in der hohen Temperatur für sich wieder in Schwefel, Schwe-

felkohlenstofl‘ und Mellon zerfiillt. Beim Zusammenschmelzen von 1 At.

Anllmonchlorür mit 4 At. Schwefelcyankalium entstehen 3 At. Chlorkalium,

301,K‚ 1 At. Antimonsulfür, Sb2 S3 , 2 At. Schwefelkohlenstofi', 2CS, ,
1 At. Mellonkalium, Ca N5K, und 1 At. freier Schwefel.— Beim Schmel—
zen von Ferrocyankalium mit Schwefel entsteht Schwefelcyahkalium und
Schwefelcyaneisen im Minimo; von letzterem zerlegen sich 4 At. in 4 At.
Schwefeleisen , 4FeS , 2 At. Schwefelkohlenstoif, 2082, und in 1 At.
Mellon, welches von seiner Seite 1 At. Schwefelcyankalium zerlegt in
Mellonhalium und freies Schwefelcyan , was in dem Moment seiner Bil-
dung m Schwefel , Schwefelkohlenstolf und Mellon zerfällt.

 

l

Zersetzungsprodukte des Mellons.

Cyam'lsäure.

_. Beim. anhaltenden Kochen von Mellon mit verdünnter Salpetersäure
lost es swb unter Gasentwickelung‘auf , die Flüssigkeit liefert beim Ver-
dpmpfen farblose , wasserfreie , octaedrische Kristalle , welche beim \Vie-
deraut‘losen in heifsem Wasser perlmutterglänzende , weiche Blätter von
wasserhaltiger Cyanilsäure liefern. Diese Säure hat; dieselbe Zusammen-
setzung wie die kristallisirte Cyanursäum, enthält , wie diese, 4 At. Kri-
stallwasser , was sie bei 100° verliert, indem sie undurchsichtig wird und
zu einem weißen Pulver zerfällt. Sie verwandelt sich bei der trocknen

»Liebig organ. Chemie.
4 \
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Destillation in Cyansäurehydrat , beim Anflösen in Schwefelsaure und Kali-

lange in Cyanursäure. Diese Säure ist sehr wenig untersucht., Ihre Bil-

dung läßt sich einigermaßen erklären , wenn man annimmt,. däl's 1l Atom

Meilen mit den Elementen von 3 At. Wasser zur Entstehung von 1“ Atom

Cyanilsäure und 1 Aeq. Ammoniak, welches letztere man in der That mit

der Salpetersäure vereinigt findet , Veranlassung geben können; hiernach

wäre die Bildung derselben aber nicht ausschließlich abhängig von: der

Anwendung der Salpetersäure.
’ . '

Mellon und Kali.

Beim Kochen von Mellon mit Kali löst es sich unter Ammoniakent—

wickelung auf, die Flüssigkeit giebt, abgedampft, ein in langen Nadeln

kristallisirendes , sehr lösliches Kalisalz. Wird die warme Auflösung mit

Essig$äm*e vermischt, so schlägt sich eine Kaliverbin‘dung in glänzenden

Schuppen nieder. Durch Auflösung der letzteren in Salpetersäure erhält

man eine in glänzenden , durchsichtigen Nadeln kristallisirende kalifrei'e

Substanz, welche Silbersalze weil‘s niederschlägt; dieser Niederschlag

enthält 58,8 p. 0. Silber und ist in verdünnter Salpetersäure nicht löslich.

,

Ueberschwefelcyanwassersto/fsäure.

Zersetzunysproziukt (ler Sckwefelcyunwasserstofiisü'ure. Wenn man

Schwefelcy’ankalium in einem Strom trockner Chlorwasserstofl'säure schmilzt,

so scheidet sich Schwefelcyanwasserstofl'säure ab , die sich aber sogleich

zerlegt in Schwefelkohlensteif, Blauséinre und einen gelben im Wasser un-

löslichen Körper. Geschieht diese Zersetzung in einer Betorte, so findet man

den Hals der Retorte “mit dieser gelben festen oder rothen Materie in grol'ser

Menge bekleidet, die in heifsem Weingeist löslich ist und sich daraus beim

Erkalten in Gestalt einer blafsgelben , kristallinisehen , im Wasser wenig

löslichen Masse wieder absetzt. Die Zusammensetzung dieser Substanz

läl'st sich durch die Formel Cy383 +H, ausdrücken , wonach sie' 1 At.

Schwefel mehr enthält als die Schwefelcyanwasserstofl'säure; sie löst sich

in Alkalien leicht und bildet mit den übrigen Metalloxiden eigenthiimliche,

meistens unlösliche , Verbindungen. W'uskresensky.

Melam. Formel : C„ N„ H„ .

 

12 At. Kohlenstofl : 917,220

22 At. Stickstoff : 1947,040

18 ‚At. \Vasserstofl' : 112,315

- 1 At. Melam = 3976,575

Entdeckt von J. L. —— Zersetzungsprodukt des Sehwefelcyanaliinio-

' niums.

Wenn Schwefelcyanammonium oder ein Gemenge von 1 Th. Schwefel-

cyankalium mit 2 Th. Salmiak bis zum Schmelzpunkt des Schwefeleyan—

kaliums erhitzt werden, so zerlegt sich das Schwefelcyahammonium in

drei flüchtige und in ein festes Produkt. Die ersteren sind Ammoniak,

Schwefelwasserstofl' und Sehwefelkohlenstotf, das letztere ist Melam; es

bleibt mit Chlorkalium—gemengt in dem Destillirgefäl‘s und kann durch

Waschen mit Wasser davon getrennt werden.

Eigenschaften. \Veifsgrauer, nicht kristallinischer, im Wasser, Wein-

geist und Aether unlöslicher Körper; wird von heil‘ser Kalilauge aufgelöst,

ein Theil davon wird hierbei zersetzt, ein anderer schlägt sich daraus beim

Erkalten unverändert nieder; löst sich in heil'ser concentrirter Salpeter-

saure und Schwefelsäure ; \Veingeist und Wasser fällen aus dieser Auf-

lösung Ammelid. Wird die Auflösung in diesen cencentrirten Säuren nach

dem Vermischen mit Wasser mehrere Stunden gekocht, so verwandelt

sich das Melam gänzlich in Cyanursäure und Ammoniak. 1 Atom Melam

und 12 At. Wasser enthalten die Elemente von 2 At. Cyanursäure und

‚
u
a
.
.
.

‚
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10 At. Ammoniak. Löst sich in Salzsäure , verdünnter Salpetersänre und

Kali unter Bildung von Ammelin und Melamin; schmilzt mit Kalihydmt

unter Ammoniakentwickelung zu cyansaurem Kali , mit Kalium zu Mellon-

kalium zusammen. Beim Erhitzen für sich zerlegt es sich in Mellon und

in Ammoniak.

Erklärung. 8 At. Se/hwef'elcyanammonium zerfallen beim Erhitzen in

1 At. Melam , 10 At. Ammoniak , 4 At. Schwefelkohlenstofl‘, 8 At. Sebwe-

felwasserstoil‘. — 1 At. Melam mit 6 At. Kalihydrat zusammengeschmol—

zen giebt, unter Hinzutreten der Elemente von 6 At. Wasser, 6 At. cyan-

saures Kali und 10 .At. Ammoniak. Beim anhaltenden Erwärmen des Me—

lams mit Kalilauge zerlegt es sich , unter Hinzntreten der Elemente von

2 At. Wasser, in 1 At. Melamin und 1 At. Ammelin. Bei seiner Ver-

wandlung in Ammelid treten die Elemente von 6 At. Wasser zu 1 At.

Melam, es entstehen 1 At. Ammelid und 4 At. Ammoniak.

Melamin. Formel: Co N„ Hu -

 

6 At. Kohlenstoff ': 458,610

12 At. Stickstoll‘ ;: 1062,240

12 At. VVasserstofl : 74,877

. _ 1 .At. Melamin : 1595,727

Salzbase. —— Zersetzunysprodulct des Melams durch Alkalien und
verdünnte Säuren. Entdeckt von J. L. — Darstellung. Der Rückstand

von der Destillation von 1 ?? Schwefelcyankalium mit 2 % Salmiak (rohes
Melam) wird nach der Entfernung des Chlorkaliums mit einer Auflösung

von 1 Th. Kalihydrat in 20 Th. “Wasser so lange gekocht, bis dafs Alles

aufgelöst und die trübe Flüssigkeit klar geworden ist; man dampft sie nun
gelinde ab , bis dafs sich in der Flüssigkeit glänzende Kristallblättchen bil—
den, und läl'st sie nun erkalten , wo sich alles Melamin abscheidet; man

reinigt es durch neue Kristallisationen.

Eigenschaften. Ziemlich grol‘se, farblose oder schwach gelbliche,
durchscheinende, wasseri‘reie Octaeder mit rhombischer Basis, in kaltem

\Vasser*schwe;-‚ in kochendem ziemlich leicht, wiewohl langsam, löslich;
nnveränderlich’an der Luft, unlöslich in Alkohol und Aether. Die Wäs-
serige Auflösung ist ohne V_Virkung auf Pflanzenfarben, von schwach bit-
terlichem Geschmack. In der Wärme schmilzt es und sublimirt zum gröl‘s-
ten Theil unverändert, ein kleiner Theil zersetzt sich hierbei in Mellon
und Ammoniak. Zersetzbar in der Wärme von concentrlrter Schwefel-
und Salpetersiiure , in Ammoniak und Ammelid oder Ammelin; mit Kali-
hydrat geschmolzen treten die Elemente von 3 At. Wasser zu seinen Be-
standtheilen , es werden 6 At. Ammoniak gebildet , die sich entwickeln ,
und es bleiben 3 At. cyansanres Kali. ‚

. .

Melamin und Säuren.

Melaminsalze. D'as Melamin verbindet sich mit verdünnten Säuren zu
kristallisirbaren Salzen , welche, mit Ausnahme der Doppelsalze , sauer
rengiren. Salpetersmtres , phosphormures und owalsaures Melamin sind
schwerer löslich als das Melamin selbst; essigsaures und ameisensaures
Melamin sind leicht löslich; aus den Bittererdesalzen wird in der Wärme
Bittererde niedergeschlagen, indem sich ein Doppelsalz bildet“; dasselbe
geschieht mit allen Salzen, deren Basis ein schweres Metalloxid ist.

_ Das Melamin verbindet sich direkt mit den wasserfreien Vl’asserst0fi-
sauren; alle Melaminsalze , die durch Sauerstofl'säuren gebildet werden ,
enthalten , wie die correSpondirenden Ammoniaksalze , 1 Atom Wasser ,
ohne welches sie nicht bestehen können; es bildet basisehe Deppelsnlze ,

, wenn diese: Atom Wismar ersetzt ist durch } Aeq. Metalloxid. —
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/

Ammeh'n. Formel: Co N„‚H„,O‚. ' ‘

6 At. Kohlenstoff _ 458,610

12 At.Stickstotf 1062,240

12 At. \Vasserstofl" _ 74,877

i
l
l
!

 

1 At.\ Ammelin : 1595,727 ‚

, Salzbase. Entdeckt von J. L. Zersetzzmgsprodukt des Melams und

Melamins durch Säuren und Alkalz'en. —— Darstellung. Die alkalische

Flüssigkeit, aus welcher sich bei der Zersetzung des Melams durch Kali-

lauge das Melamin abgesetzt hat, enthält Ammelin in Kali gelöst; man

neutralisirt sie mit Essigsäure, wodurch es vollständig gefällt wird. Der

erhaltene gelatinöse , weil"sc Niederschlag wird nach dem Auswaschen

feucht in verdünnte Salpetersiiure getragen, so lange er sich noch darin

auflöst; diese Flüssigkeit liefert beim Abdampfen Kristalle von reinem sal-

petersaurem Ammelin, welche aufs neue in sehr verdünnter Salpetersänre

gelöst und durch kohlensaures Ammoniak gefällt werden. Der Nieder—

schlag von reinem Ammelin wird ausgewaschen und getrocknet. Man

kann diesen Körper ebenfalls gewinnen , wenn man Melam in verdünnter

Salzsäure kochend löst, die Flüssigkeit ahdampft, wo salzsaures Ammelin

und Melamin kristallisiren, die erhaltenen Kristalle in reinem Wasser löst,

zum Sieden erhitzt, und mit Aetzammoniak fallt. Die von dem Nieder—

schlage ablaufende Flüssigkeit , sowie das \Vaschwasser , enthalten Me“-

lamin, was man durch Abdampfen als snlzsaures Salz gewinnt.

Eigenschaften. Blendend weil'ser Niederschlag, der aus sehr feinen,

seidenglänzenden Nadeln besteht; unlöslich in W'asser, \Veingeist und

Aether, löslich in ätzenden Alkalien; liefert beim trocknen“ Erhitzen für

sich ein kristallinisches Sublimat und Ammoniak, und hinterläl'st reines

Mellon; ist in Säuren löslich und bildet damit kristallisirbare Salze; beim

anhaltenden Kochen mit verdünnten Säuren, oder bei seiner Auflösung in

concentrirter Schwefelsäure , zerlegt es sich beim Hinzutreten von 1 At.

Wasser in Ammoniak und Ammelid. Mit Kalihydrat geschmolzen wird es„

indem die Elemente von 1 At. Wasser hinzutreten, in Ammoniak und

cyansaures Kali verwandelt. —

Ammele und Säuren.

Das Ammelin ist eine schwache Salzbasis; es vereinigt sich'nur mit

starken Säuren, nicht mit organischen , zu kristallisirbaren, sauer reagi-

renden Salzen, welche zum Theil schon durch. Wasser, unter Zurück-

lassung von Ammelin, zersetzt werden; wird eine Auflösung von salpe—

tersauremAmmelin mit den Salzen vieler schweren Metalloxide zusam-

mengemischt, so entstehen kristallinische Niederschläge, welche basische

Doppelsalze sind, die 1 At. Säure, 1 At. Ammelin und 1 At. Metalloxid

enthalten. Die Ammelinsalze , welche durch Sauerstofl'säuren gebildet

werden, enthalten, wie die Ammoniaksalze, 1 At. Wasser, ohne wel-

ches sie nicht bestehen können; die Doppelsalze sind wasserfrei. „

Salpetersaures Ammelin kristallisirt in grol‘sen , ‚reiten Blättern , oder

in langen quadratischen Säulen; fiir sich erhitzt schmilzt es und hinterläl‘si

Ammelid; es entwickelt sich hierbei Salpetersäure und die Zersetzungs-

produkte des salpetersauren Ammoniaks.

Ammelz'd. Formel: C„‚ N,}; H„; O., .

 

12 At. Kohlenstoff : 917,220

18 At. Stickstolf :: 1593,360

18 At. Wasserstoff :: 112,315

6 At. Sauerstoff : 600,000

1 At. Ammelid 3222,895
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Entdeckt von J. L. Zersetzunysprodukt des Melams Melamin,

Ammelins durch concentrz'rte Säuren. Man löst Melam, Melamin oder

Ammelin in concentrirter Schwefelsäure, vermischt die Auflösung mit

\Veingeist und wäscht den gebildeten Niederschlag mit kaltem Wasser bis

zur Entfernung aller Säure. Kann durch Auflösung in Salpetersäure und

Füllung mit kohlensaurem Ammoniak weiter gereinigt werden.

Eigenschaften. “’eifses , in Wasser , “’eingeist und Aether unlösli-

ches Pulver; löslich in Alkalien und starken Säuren , bildet mit Sallpeter-

säure eine lzristallinische Verbindung, welche durch Wasser zerlegt wird;

anhaltend gekocht mit verdünnter Salpetersäure oder Schwefelsäure zer-

legt es sich vollständig in Cyanursäure und Ammoniak.

Theorie über die Zusammensetzung des Melamins , Ammelz'ns

und Ammelz’ds.

Man hat durch folgende Darstellung versucht, sich Rechenschaft über

die basischen Eigenschaften des Melamins, Ammelins und über ihren Zusam—

menhang mit Ammelid und Cyannrsäure zu geben. . “’enn man nemlich

voraussetzt, dafs diese Materien dasselbe Radikal, wie die Cyanursäure,

und eine Verbindung von Stickstoff und “’asserstoff, welche wir mit M

bezeichnen wollen , enthalten , welche letztere gleiche Atome beider Ele-

mente enthält , so nehmen sie folgende Form an:

Cy; 06 + H6 : Cyanursäure.

_Cy6 M6 + H6 : Melamin.

Cy6 M4 0, + H6 : Ammelin.

Cy\6-M3 03 + H6 : Ammelid.

[ Cy6 03 03 + H6 : Cyanursäure.

Die Cyanursäure ist , Wie man bemerkt, der Anfangs- und End—Punkt der

Reihe; in dem Melamin sind die 6 Atome Sauerstoff der Cyanursäure durch

GM (N6 H6), in dem Ammelin 4 At. Sauerstolf durch 41“ vertreten, beide

sind Salzbasen; das Ammelid besitzt keine basischen Eigenschaften mehr,

in diesem ist die Hälfte des Sauerstofl's der Cyanursz'iure durch 3M ver—

treten, durch eine weitere Ersetzung von allem M entsteht daraus wieder

Cyanursäure. Die basischen Eigenschaften dieser'Körper nehmen ab mit

der Quantität Sauerstoff , welche in ihr Radikal aufgenommen wird. Die

Cyanursäure läl'st sich mit der Phosphorsiiure, das Melamin mit dem Phos-

phorwasserstolf oder dem Ammoniak vergleichen; wie das Ammoniak, ver—

bmd_et es sich mit den \Vasserstofl'säuren direkt und ohne Intervention des

Vi’assersg, und mit den Sauerstotfsäuren, indem 1 At. Wasser hinzutritt,

welches darin in derselben Form enthalten seyn mufs , wie in den Ammo-

maksalzen.

' Weitere Verbindungen des Cyans.

Cyan und Schwefelwassersto/‘IZ Man kennt zwei Verbindungen des

Cyans mit Schwefelwasserstofl'säure ; beide bilden sich nicht , wenn die

/ Gase trocken gemischt werden, sie verbinden sich aber mit einander bei

Gegenwart von Wasser. Die eine , von Gay-Lussac entdeckt, erhält man,

wenn 1 Vol. Cyangas mit 1,5 Vol.“ Schwet'elwasserstofl’gas , bei Gegen—

wart von wenig Vi’asser , mit einander zusammengebracht werden; beide

Gase werden von dem Wasser aufgenommen, und man erhält durch Ver-

dampfe_n daraus gelbe lange Nadeln , deren wässerige Auflösung Bleisalze

nicht fallt; die andere ist von W’öhler entdeckt worden. Formel: Cy6 St

_+ H,; + aq. -—— Darstellung: In eine gesättigte Auflösung von Cyaugas

in Alkohol leitet man Schwet'elwasserstoifsäure , worauf sich die Fliissig—

keit gelb färbt und bei künstlicher Abkühlung lebhaft orangerothe Kristalle

emer Verbindung von Cyan und Schwefelwasserstoifsäurc absetzt. Eigen—

schaften : Unlöslich in kaltem , etwas löslich in kochendem VVassor; leicht

loshch m heißem Alkohol und daraus unverändert.kristallisirbar; löslioh
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in der Kälte in Alkalien und daraus durch Säuren wieder fällbar; beim

‘ Erwärmen damit entsteht ein Gemenge v‘on einem Schwefelmetall und ei—
nem Schwefelcyam'ir ; mit Silber- , Blei- und Kupfer-Salzen giebt seine

Auflösung Niederschläge , von denen der erstere bei gelindem Erwärmen

in Sehwefelsilber und freies Cyangas zerfällt.

.S'chwefelcyanwasserstofl" und Schwefelwasserstoff. Cy; S3 Hg‚. Ent-

deckt von Zeise. -— Darstellung: 1 Vol. wasserfreier Alkohol wird bei

10° mit; Ammoniakgas gesättigt , sodann mit einer Auflösung von 0,16 Vol.

Sehwefelkohlenstolf in 0,4 Vol. Alkohol in einer Flasche vermischt, wel—

che , wohlverschlossen und völlig damit angefüllt , bei 15° stehen gelassen

wird. Es bilden sich hierbei zwei Produkte , wovon das eine eine Ver-

bindung von Ammoniak mit einer Säure ist, welche aus Schwefelkohlen-

stoff und Schwefclwasserstoff besteht; dieses Ammoniaksalz setzt sich nach

einigen Stunden kn'stallinisch ab , die rückbleibende Flüssigkeit enthält so-

dann ein anderes Ammoniaksalz , dessen Säure als eine Verbindung von

Schwefelcyanwasserstofi' und Schwefelwasserstolf betrachtet werden kann..

Bei starker Abkühlung schlägt sich dieses Salz kristallinisch nieder, durch

Zersetzung dieses Salzes mit Chlorwasserstofl‘säure erhält man daraus ei.—

nen ölartigen Körper , welcher die Säure dieses Ammoniaksalzes ist; sie

wird schnell von Wasser zerlegt. ‘

Hypothetz'kche Verbindungen des Cyans mit Kohlen6a-z'd.

Unter diesen Verbindungen werden in dem Folgenden die Harnsiiure

und ihre Zersetzungsprudukte abgehandelt. Ihrem chemischen Verhalten

nach treten diese Materien aus der Reihe der bekannten heraus, und ein

theoretisches Verständnifs ihrer Bildung läfst sich nicht anders als unter

gewissen hypothetischen Voraussetzungen entwickeln, von denen die An-

nahme, dal's sie Cyan und Kohlenoxid enthalten, aus ihrer Analyse her->

vorgegangen ist. Zu dieser Gruppe von Verbindungen gehören Uril‚

Harnsäure, Alloanm, Altomrmtz'n und Uramil. Das Uril oder Urilsiiure

ist eine hypothetische Verbindung von Stickstoff, Kohlenstoff und Sauer-

stoff, nach der Formel 05 N; O; , die man sich als „eine Zusammensetzung

von Kohlenoxid mit Cyan denken kann, Cy:‚ + 400, oder als Kleesäure,

in welcher der Sauerstotf, den das Radikal Kohlenoxid aufnimmt um sie

zu bilden, durch Cyan vertreten ist. .

(3,02 + 0 : Kleesäure.

(3,02 + Cy‚ : Urilsz'iure.

Bezeichnen wir die Urilsfiure mit U] , si) sind die hypothetischen Verbin—

dungen ‘

abgeleitete Formel empirische Formel

2Ul + 1 Aeq. Harnstolf : Harnsäure : C10 N5 Hs 06

2Ul + 02 + 4aq : Alloxan : 05 N, Hs 0„‚

2Ul + 0 + 5aq : Alloxantin : C3 N; H10 0„,

2Ul + N; H6 + 2aq : Uramil :. Cs NÖ H,() 06

Harnaäure. (Acidum urz'cum.) Formel: C„‚ N,; Hs 0° .

 

10 At. Kohlenstofl‘ :. 764,350

8 At. Stickstoff : 708,160

8 At. “’asserstotf : 49,918

6 At. Sauersto‘lf : 600,000

1 At. Harnsäure : 2122,428

Entdeekt von Schade. In den Schlangenexcrementen zuerst aufge-

funden von Vauquelin, in den Excrementen der Seidenwurmer von B_rug-

natelli, in den Canthariden von Robiquet. Secretionsprodukt der fle1sch-

fressenden Thiere, Vögel und mancher Insekten; schlngt such nach dem

Erkalten des Urins des Menschen als gelblich oder braunlich gefar_btes

Pulver, gewöhnlich in Verbindung mit Ammoniak , nieder; die stemartng_en

Concretionen in den Gelenken Giehtk.ranker enthalten Harnsäure in Verbin-
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dung mit Natron oder Ammoniak; die meisten steinartlgen Absätze in der

Harnblase des Menschen bildend. Der breiförmige Urin der Schlangen und

Vögel besteht ebenfalls zum gröi‘sten Theil aus harnsaurem Ammoniak. Der

Guano (die Ueberreste der verfaulten Excremente von Schwimmvögeln ,

welche die Oberfläche mehrer kleinen Inseln in der Südsee bedecken und

als Dungmittel benutzt werden) besteht gröfstentheils aus harnsaurcm

Ammoniak.

„Darstellung. Harnsteiue , oder die weifsen , kreideartigen Schlangen—

excremente, werden feingep_ulvert in kaustischer Kalilauge kochendge-

löst, die Auflösung mit einem Ueberschui's von Salzsäure vermischt, der

Niederschlag 1/4 Stunde damit gekocht und ausgewaschen. Vollkommen

rein erhält man sie durch Zersetzung einer siedend gesättigten Auflösung

von ha.—rnsaurem Kali mit Salzsäure.
—

Eigenschaften. Blendend weiße , feine , seidenglänzende Schuppen,

geruch— und geschmacklos, schwerer wie Wasser, sehr schwerlöslich in

kaltem, wenig löslich in kochendem Wasser; die Auflösung röthet schwach

blaue*l’flanzeufarben. Löslich in concentrirter Schwefelsäure und daraus

wieder fällbar durch Wasser; in concentrirter Salzsäure etwas löslicher

wiein reinem Wasser. Bei der trocknen Destillation erhält man die Zer-

setzungsprodukte des Harnstoifs , nemlich Harnstoff, Cyausäure und un-

lösliche Cyanursäure (Cyarnelid) , ferner Blausäure , etwas kohlensaures

Ammoniak—und im Rückstand eine , an Stickstolf reiche , braune , kohlige

Materie. Bei dieser Zersetzung vereinigen sich Cyausäurehydrat und Am-

moniak im Betorteuhahe zu Harnstoff , das Cyamelid giebt in Kali gelöst

cyannrsaureskali. Löslich in verdünntcr Salpetcrsäure unter Kohlen-

säure- ;uud Stickgas—Entwickelung. Das freiwerdende Gas enthält gleiche

Volumiua von jedem. Die Auflösung enthält Alloxan , Alloxantin , Harn-

stofl', .Parabansäure , Ammoniak , ‚sie wird abgedampi't und mit Ammoniak

iibersättigt purpl-lrroth (Erkennuugsmittel der Harnsäure). Mit Kalihydrat

zusammengeschmolzen erhält man kohlensaurcs , cyansaures Kali , und

_ Cyaukalium im Bückstande, mit Bleihyperoxid und V\’asser gekocht zer-

legt (sie sich in Allantoin und Kleesäure unter Abscheidung von Barnstoif.

Liist sich nicht im Aether und \Veingeist. —'Bildet mit Schwefelsäure eine

kristalhuisahe Verbindung. (Fritsche.)

‚Hai'n3äur8 und Melallowz'de.

" Die Hardsäure scheint sich mit den Metalloxideu zu verbinden nhne

wie die andern Säuren 1 Aeq. Wasser abzugeben, sie bildet mitden fixen

Alkalien und alkalischen Erden in kaltem Wasser schwer—, in heiisem

leichter lösliche Salze; die Löslichkeit wird bei diesen vermehrt durch

einen—Ueberschul's des Alkali’s, mit Ammoniak und den übrigen Metall—

oxiden bildet sie in Wasser unlösliche, meistens weifse, Verbindungen.

Alle harusauren Salze werden durch Säuren, selbst durch Essigsz'iure ,

zersetzt, die Harnsäure scheidet sich hierbei , anfänglich in Gestalt einer

gallertart1gen Masse, ab, die sehr bald sich in feine glänzende Blättchen

verwandelt.

. Harnsaures Kali. „Unreine Harnsäure (Excremente von Schlangen etc.)

Wird kochend in verdunnter Kalilauge aufgelöst, die Flüssigkeit von den

unaufgelos_ten Theilen durch Filtriren getrennt und -abgedampft. Beim Ab-

ku_hleu_s_chmdet sich das harnsaure Kali in Form eines hlendend weil'sen

knstalhnrscheu Breies ab , nach dem Auswaschen mit kaltem Wasser und

Trocknen stellt dieses Salz ein seidenglänzendes Pulver dar, was aus

sehr feinen Nadeln besteht; sehr schwerlöslich in kaltem Wasser, von

kaum bemerkbar alkalischer Reaction. Harnsäure löst sieh in kohlensau-

rem Kain leichter wie in reinem Wasser , das kohlensaure Kali zur Hälfte

zersetzend. Besteht aus gleichen Atomgewichten Harnsäure und Kali.

Harnsaures Natron. Die Harnsäure verhält sich gegen reines und

kohlensdures Natron wie gegen Kali; dieses Salz bildet sich ebenfalls

durch Kochen von Harnsäure mit bora.xsaurem Natron; macht den Haupt-

bestandtheil -derGichtknoten aus. (Wollastom)
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Allantoh». Formel: C4 H., N‘ 0, oder Cy.. + 3nq.‘

4 At. Kohlenstoff : 305,74 '

6 At. Wasserstoff : 37,44—

4 At. Stickstofl‘ : 354,08

3 At. Sauerstoff : 300,00_

1 At. Allantoin = 997,26

Synon. Allantoissäure. —— Ist fertig gebildet in der Allantoischen

Flüssigkeit der Kuh enthalten (Vauquelin und Bum'ua), entsteht aus Harn-

säure , wenn sie mit Bleihyperoxid und Wasser gekocht wird. (Wähler

und J. L.) '

Darstellung. Man bringt 1 Theil Harnsäure mit 2 Th. Wasser zum

Sieden, und‘ setzt solange frisch bereitetes und wohlausgewaschenes Blei-

hyperoxid hinzu, so lange als dieses beim Kochen seine Farbe ändert.

Die heifse Flüssigkeit filtrirt man ab und dampft so weit ein, bis sich auf“

ihrer Oberfläche Kristalle bilden. Die nach dem völligen Erkalten sich

bildenden Kristalle werden durch neue Kristallisationen gereinigt. Oder

die Allantoische Flüssigkeit der Kuh dampft man bei gelinder Wärme bis

‚auf 1/4 ein und reinigt die nach dem Erkalten und langem Stehen sich bil-

denden Kristalle durch Thierkohle.

Eigenschaften. VVasserhelle , glasglänzende, farblose, klare , prisina-

tische Kristalle mit rhomboedrischer Grundform; geschmacklos, ohne Ile;

action auf Pflanzenfarbeu; löst sich in 160 Th. kaltem, leichter in heil'sem

Wasser; löslich in Salpetersäure, beim Kochen damit wird es zersetzt,

ohne Entwickelan von salpetriger Säure. Seiner Zusammensetzung nach

_ enthält es die Bestandtheile von wasserfreiem kleesaurem Ammoniak, mi-

nus 3 At. Wasser; dies erklärt seine Zersetzung mit Alkalien, mit wel—

chen gekocht es zerfällt in kleesaures Alkali und in Ammoniak; “Mit con-

centrirter Schwefelsäure schwach erhitzt, zerlegt es sich in Kohlenoxid,

Kohlensäure und schwet'elsaures Ammoniak; rasch und schnell damit er-

wärmt schwärzt es die Säure. Löslich in der Wärme in kohlensauren

und ätzenden Alkalien und daraus unverändert kristallisirend. Eine Auf-

lösung von Allantoin in heil'sem Wasser, der man etwas Ammoniak hinzu—

gefügt hat, bringt in salpetersaurem Silberoxid einen weil'sen Niederschlag

hervor, welcher 43,54 Silberoxid enthält und nach'der Formel 05N8H1005

+ Ag0 zusammengesetzt ist, demnach 2 At. Allantoin 05 Ns H„ 06 ’—-1 At.

H,O + 1 At. Silberoxid.

' Bildung. Bei der Zersetzung der Harnsäure durch Bleihyperoxid tre-

ten 2 Atome Sauerstoff von 2 At. dieses Oxids und 3 At. “'asserzu den

Bestandtheilen der Urilsäure , wodurch sie sich zersetzt in 2 At. Kleesä.ure

und 1 At. Allantoin , unter Freiwerden des Harnstofl's.

‘ 04 04 + N4C„r : \ 1 At. Urilsäure ),

2Pb0 + 02 + “6-03 ? 1 At. Harnstoff»

2 At. kleesaures Bleioxid + 1 At. Allantoin + 1 At. Harnstofi'.

: 1 At. Harnsäure.

;\ Allowan. Formel : Ce Na H5 010 .

 

8 At. Ko'hlenstofi‘ : 611,480 ' ‘ .

4 At. Stickstoff : 354,080

8 At. \Vasserstolf : 49,918 -

10 At. Sauerstoff : 1000,000

1 At. Alloxan : 2015,478

Zersetzungsprodukt der Harnsäure. Sync». Erythrische Säure von

Brugnatelli. Aufs neue_ entdeckt von Wähler und J. L.

Darstellung. Man trägt nach und nach trockne Harnsäure (1 Th.)

in (4 Th») Salpetersäure von 1,41 bis 1,5 sp. Gew., worin sie sich un-

ter Wärmeentwickelnng und Aufbrausen löst (starke Erhitzung mul's so-
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viel als möglich durch Abkühlung und langsames Eintragen der Harnsaure

vermieden werden). Es bilden sich sogleich in der Mischung weiße, glän-

zende , körnig'e Kristalle , zu denen nach und nach die ganze Flüssigkeit

erstarrt. Den erhaltenen Brei bringt man zuerst auf einen Glastrichter,

und nach dem Abfiiel'sen der Flüssigkeit auf einen trocknen, porösen Zie-

gelstein, wo man ihn vollkommen trocken werden läi'st. Durch Auflösung

in heil'sem Wasser und neue Kristallisationen reinigt man die Kristalle;

Eigenschaften. Aus einer warmen,“ nicht ganz gesätligten Auflösung

des Alloxans erhält man beim Abkühlen zollgrofse, farblose, durchsich—

tige, diamantgliinzende Kristalle, deren Form ein Rhombenoctaeder ist;

die Kristalle verwittern rasch, verlieren 25 p. c. =: 6 Atome Wasser

und verWandeln sich bei schwachem Erwärmen unter “’asserverlust in

Wasserfreies Alloxan, welches die gebildeten Höhlungen groi‘ser Kristalle

ausfällt. Läl'st man eine heii‘s gesättigte Auflösung von Alloxan in der

Wärme kristallisiren, so erhält man direkt aus der Flüssigkeit wasser-

freies Alloxan in schiefen geschobelien Prismen, welche als an den Enden

abgestumpfte Bhomboidaloctaeder erscheinen. Es ist sehr lösiieh in “’as-

ser, von ekelhaftem Geruch, die Auflösung schmeckt schwach zusammen-

zichend salzig, sie röthet die Pflanzenl‘arben und färbt die Haut purpur-

farben. Mit Alkalien zusammengebracht entsteht Alloxansäure; mit Allra—_

lien gekocht zerlegt es sich in Harnstoff nnd Mesoxalsäure. Mit Blei—

hyperoxid erwärmt, wird es zersetzt in Harnstoff und kohlensaures Blei-

oxid, dem Spuren von kleesaurem beigemischt sind. Mit Zink und Salz-

säure, mit Zinnchlorür oder mit Schwefelwasserstofl' in Berührung , ent—

steht daraus Allowa—ntin; zerlegt sich mit freiem Ammoniak in Mylrome—

Iinsäure, mit Salpetersäurc in Parabansr'iure, mit Sclnvefelsäure und Salz-

säure in Allozmntin, mit schwefliger Säure und Ammoniak in tln'onursau—

res Ammoniak,- mit Alloxantin und Ammoniak in Murewid. Mit einem

Eisenoxidulsalz und Allrali zusanmmngebracht bildet es eine indigblaue

Flüssigkeit; unverbindbar ohne Zersetzung mit Metalloxiden.

Bildung. Die Erzeugung des Alloxans und der andern Produkte ‚ die

hierbei auftreten, sind abhängig von zwei, neben einander stattfindenden,

Zersetzungsweisen, nemlich von der Verwandlung der Urilsäure in Al-

lomzm und von dcr‚Zersetzung des Harnsto/T's mit salpetriyer Säure. Zu

einem Atom Urilsäure treten die Elemente von 4 At. “’asser und 2 At.

Sauerstoff aus 1 At. Salpetersäure, es wird Alloxan und salpetrige Säure

gebildet; letztere zerlegt sich mit dem Ammoniak des Harnstoffs in salpetrig-

saures Ammoniak und ’freie Cyansäure; salpetrigsaures Ammoniak zer—

fällt beim Erwärmen in Stickgas und Wasser; Cyansäure zerlegt sich mit

Wasser in Kohlensäure und Ammoniak, welches letztere sich mit freier

Salpetersänre verbindet.

 

1 At. Urilsäure : 05 N4 04

‚ 4 At. wasser : H3 04

2 At. Sauerstoff : 02

1 At. Alloxan ‘ 05 N4 H3 010

C, N4 Hg 0‚ Harnstoff

N2 03 salpetrige Säure

C‚N6H305=CQOA+N4+NQHÖ+H‚O

Kohlensäure — Stickgas —— Ammoniak — Vi’asser

Sehr häufig ist es der Fall, dafs man bei der Auflösung des rohen

AÜOXNIS zum Behuf einer B inigung durch Kristallisation gleichzeitig Al-

loxantin erhält , was sich urch kaltes Wasser sehr leicht vom Alloxan

trennen lal'st. (s. Alloxantin.)
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{ . Allemanna'ure.

Formel der wasserfreien Säure: C. N, H, Q..

4 At. Kohlenstofi' :: 805,74

2 At. Stickstoff = 177,04

2 At: Wasserstoff ' = 12,48

4 At. Sauerstofi' = 400,00

 

1 At. wasserfr. Allexansäure- 895,26

Entdeckt von Wähler und J. L. Verwandlungsprodukt des Alluanms _
mit Alkalien. —- Bildung: Beim Zusammenbringen von Alloxau und iitzen-
den Alkalien. Darstellung: Durch Zersetzung des alloxansauren Baryts
mit Schwefelsäure. Eigenschaften: Sehr saure Flüssigkeit, welche bei
gelindem Abdampfen in concentrisch gruppiiten Nadeln kristallisirt; löst
Zink auf unter Entwickelung von \Vasserstofl'gas , wird durch Schwefel-
wasserstofl‘ nicht verändert, schlägt für sich Sliberselze , Baryt- und Kalk-
salze nicht nieder. Die wasserfreie Alloxansiiure enthält die Bestandtheile

eines halben Atome Alloxan minus 1 Aeq. Wasser.

Allowansiiure und Metallowide.

Die Alloxansäure nentralisirt die Alkalien vollkommen , zerlegt die
kohlensauren Salze, giebt, mit Ammoniak neutralisirt , mit Silbersalzen
einen weifsen Niederschlag, der beim Kochen erst gelb, sodann schwarz
wird, unter lebhaftem Aufbrausen; die mit Ammoniak im Ueberschul‘s ver-
setzte Alloxansäure bringt in Kalk—, Strontian- und Baryt—Salzen weil'se
gelatinöse Niederschläge hervor, die sich in vielem Wasser vollkommen,
und leicht in Säuren lösen. Auflösungen ‚von neutralem alloxansaur‚em
Kalk, Baryt und Strontian trüben sich beim Sieden , es fällt ein Gemenge
von mesoxalsauren, kohlensauren und alloxansauren Salzen dieser ‚Basen
nieder, während Harnstofi' und Mesoxalsäure gebildet wird.

Allormmoaurer Baryt. Formel: C4 N,H, 04 , 1330 + 4aq. Darstel-

lung: In eine auf 60° erwärmte Auflösung von Alloxan in \Vnsser giel'st
man Barytwasser; es entsteht bei jedem Zusatz ein weißer Niederschlag,
der sich beim Umschiitteln wieder löst; man hört mit; dem Zusatz des dla—
rytwassers auf, sobald er nicht mehr verschwindet, und lüfst nun erkal-
ten. Die von den Kristallen abgegossene Flüssigkeit wird nach vorher—
gegangenem Erwärmen mit Barytwasser auf dieselbe Weise behandelt, so
lange man noch Kristalle erhält. Eigenschaften : l)urchsichtige kurze Nu—
deln oder perlmutterglänzende Schuppen, die bei 100“ milchweifs werden,
wobei sie 8 Atome Wasser verlieren, bei 150" werden sie wasser-frei.
Schwerlöslich in kaltem, leichter loslich in heil‘sem “'asser; hinterläfst
nach dem Glühen kohlensauren Baryt gemengt mit Cyanbarium.

Allemansaures Silberowid. C, N2 H2 Or, + Ag0. Weißer , in Wasser
unlöslicher Niederschlag; verpulft beim Erwärmen schwach; der Rückstand
giebt bei weiterem Glühen Cyansäure und metallisches Silber.

Meso.z-alsäure.

Wenn gesättigte Auflösungen von alloxansaurem Bnryt oder Stroutian
zum Sieden erhitzt werden, so schlägt sich kohlwsaurer, mesoxalsaurer

und alloxansaurer Baryt oder Strontian nieder, die Fliissigkeit giebt als-

dann beim Abdampfen kristallinische Binden , welche mit Alkohol behandelt
an diesen Hamst0il' abgeben , während mesoxalsaurer Baryt zurückbleibt.

Wird in eine kochende Auflösung von essig8aurem Bleioxid tropfenweise

eine Alloxanlösuug gegossen , so entsteht ein sehr schwerer kürniger Nie-
derschlag von mesoxalsaurem Bleioxid: während in der Flussigkeit kein

anderes Produkt als Harnstoff enthalten ist. Aus diesem Bleisalz läi'st sich

durch Schwefelsäure die Mesoxalsfiure darstellen; sie ist in Auflösung sehr

sauer , röthet die Pnanzenfarben , ist kristallisirbar, giebt bei Zusatz von
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Ammoniak, wie die Alloxansäure, mit Baryt- und Kalk-Salzen Nieder—

schläge , welche in Säuren und vielem Wasser löslich sind; sie läl'st sich

kochen und abdampfen , ohne Veränderung zu erfahren. Charakteristisch

ist ihr Verhalten gegen Silbersalze, mit denen sie nach der Neutralisation

mit Ammoniak einen gelblichen Niederschlag giebt, der bei geliuder Er—

wärmung unter heftigem Aufbrausen zu Metall reducirt wird.

Das erwähnte Bleisalz gab bei der Analyse 80,4- 1). c. Bleioxid, es ‚

enthielt eine kleine Beimischung von einer stickstoifhaltigen Materie , wahr-

scheinlich cyan- oder cyanursaures Bleioxid, von dem es nicht befreit

werden konnte. Die sehr wahrscheinliche Zusarrhnensetzung des Bleisalzes

wird durch die Formel CgO_z‚ + 2Pb0 ausgedrückt, wornach sich ihre

Bildung aus Ailoxan und Alloxanséiure leicht erklären läl'st.

Von 1 At. Alloxan : C5 N;‚ Hg 0[() trennt sich

1 At. Harnstoff : C; N4 H5 02 , so dafs die Bestandtheile von 2 At.

wasserfr. Mesoxalsäure : 06 05 übrig‘bleiben.

Der oben erwähnte mesoxalsaure B'aryt enthält 56 p. c. Baryt , wor-

aus sich als wahrscheinliche Zusammensetzung die Formel 03 04 + Ba0ä

aq

erschließen läl‘st.

./
€\ Mykomelz'nsiiure.

3 At. Kohlenstoff : 611,480

8 At. Stickstoff : 708,160

10 At. Wasserstoif : 62,397

5 At. Sauerstoff : 500,000

 

1 At. Mykomelinsäure =3'882,0374_

’Zersetztmgsrrodukt des Alloznans mit Ammoniak. Entd-eckt von VVöh-

ler und J. L. Wahrscheinliche Formel: 03 N3 II,() 05. Darstellung: Al-

loxanlösung wird mit überschüssigem Ammoniak zum Sieden erhitzt, mit

verdünnter Schwefelsäure im Ueberschul‘s übersättigt und einige Minuten

aufgekocht. Frisch gefällt stellt die Mykomelinsäure einen gelben , gal—

lertartigen Niederschlag dar, der zu einem porösen gelben Pulver aus-

trocknet , in kaltem Wasser schwer , in heil‘sem leichter löslich; die Auf-

lösung reag1'rt deutlich sauer, sie zersetzt die kohlensauren Alkalien, löst

sich in Aetzalkalien leicht, beim Kochen damit würd sie zersetzt unter

Ammoniakentwiokelung; bildet mit Silberoxid eine gelbe, im Wasser un-

lösliche Verbindung. Bildung: 1 At. Alloxan zerlegt sich mit 2 Aeq.

Ammoniak in 1 At. Mykomelinsäure und 5 At. Wasser.

 

‘_/ " ' Parabansdure.

, k 6 At. Kohlenstoff = 458,61

4 At. Stickstolf : 354,08

4 At. Sauerstoff : 400,00

2 At. Wasser : 224,96

1 At. wusserhalt. Parabansäure : let—37,65

Zersetzungsprodukt der Harnsäure und tles.Allomtms mit Satpeter-

aäure. Entdeckt von M’iihler und J. L. Formel der kristallisirten Säure

C NA 04 + 2311. Darstellung: Man erhitzt 1 Th. Harnsäure oder 1 Th.

A loxan mit 8 Theilen mäl'sig concentrirter Salpetersäure , dampft bis zum

starken Syrup ab und läl'st die Flüssigkeit ruhig stehen, wonach sich darin

farblose_blätterige Kristalle bilden , “die man durch neue Kristallisationen

reinigt. Eigenschaften : Farblose , durchsichtige , dünne sechsseitige Säu-

len , von sehr saurem , der Kleesäure sehr ähnlichen Geschmack , löst sich

Im Wasser leicht, verwittel't weder an der Luft noch in der Wärme ,

schmilzt beim Erhitzen , ein Theil sublimirt ein anderer zersetzt sich unter

Entwickelung von Blausäu‘re. Die kalt mit Ammoniak neutralisirte Säure
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giebt mit Silbersalzen einen weifsen Niederschlag, welcher 70,62“ p. {e.

Silberoxid enthält, mit Ammoniak in Auflösung erwärmt verwandelt sie
sich in Oxalursäure. Bildung: 1 At. Harnsäure zerlegt sich beim Hinzu-
treten von 2 At. Wasser und 4 At. Sauerstoff aus der Salpetcrsäure in
2 At. Kohlensäure, 1 At. Parahansäure und 1 At. Harnstoff, der mit frei
gewordener salpetriger Säure die früher beschriebene Zersetzung erfährt.
1 At. Alloxan zerfällt mit 2 At. Sauerstoif in 2 At. Kohlensäure, 4 At.
Wasser und 1 At. Parabansäure.

0walursäure. Formel: C., N, Ho 07. + aq. ,

6 At. Kohlenstofl‘ : 458,61

4 At. Stickstoff : 354,08

6 At. \Vasserstofi' = 37,44

7 At. Sauerstoff : 700,00

1 At. Wasser : 112,48
 

1 At. wasserhalt. Oxalursäure : 1662,61

Zersetzungsprodukt der Parabansz‘iure. Entdeckt von W’ähler undJ. L. Darstellung: Eine gesättigte Auflösung von" oxalursaurem Ammo-
niak in heil'sem ‘Vasscr wird mit verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure
vermischt und rasch abgekühlt, wo die Oxalursäure in Gestalt eines weifsen
kristallinischen Pulvers niederféillt; es wird mit kaltem Wasser so lange
gewaschen, bis die ablaufende Flüssigkeit mit Ammoniak neutralisirt *in
Kalksalzen Niederschläge hervorhi'iflgt, die sich in der Wärme oder durch
zugegossenes Wasser vollkommen lösen. Eigenschaften : Blendend weifses,
kristallinisches, lockeres Pulver von sam-em Geschmack; röthet die Pflan—
zenfarhen, bildet mit Ammoniak neutralisirt in Silbersalzen einen weil'sen
Niederschlag, der sich in der Siedhitze vollkommen löst. Zerlegt sich
beim Kochen mit Wasser vollkommen in freie Kleeséiure und kleesaurcn
Harnstoff. Bildung: Die Oxalursäure entsteht, wenn zu den Bestandthei-'
len der Parahansiiure 2 At. Wasser treten. Die kristallisirte 0xalursiiure
enthält ferner die Elemente von 2 At. Oxalsz'iure und 1 At. Harnstoff; sie
kann als Harnsäure betrachtet werden, worin die Urilsiiure ersetzt ist
durch Kleesäure.

Omalursaures Ammoniak, 06 N4H6 07 + N, "6 + aq. Dieses Salz
entsteht entweder direkt beim Auflösen und Erhitsen der Parahansäure mit
Ammoniak, oder vortheilhafter durch Uebersättiguugr einer frisch bereiteten
Auflösung von Harnsöure in verdünnter Salpetersäure mit Ammoniak und
Ahdampt‘gn. Die Flüssigkeit nimmt hierbei anfänglich eine Purpurfarhe an,
die beim Abdumpfen wieder verschwindet; bei einem gewissen Grad der
Concentration erkältet, liefert diese Flüssigkeit gelbe, sternförmig ver—
einigte, harte Nadeln , die man durch neue Kristallisationen und Behand-
lung mit Kohle farblos erhält. Eigenschaften: Das oxalursaure Ammoniak
kristallisirt in seidenglänzenden, sternförmig vereinigten, feinen Nadeln;
ist in heil'sem Wasser leicht, in kaltem schwerlöslich; die Auflösung ist
ohne Reaction auf“ Pflanzenfarben, sie l:'il‘st sich kochen und abdampfen
ohne Veränderung; das trockne Salz verliert bei 120° nichts an seinem
Gewichte, in höherer Temperatur wird es unter starker Blausäurecntwicke—
lung zersetzt. Säuren scheiden aus einer concentrirten Lösung 0xalur-
säure kristallinisch ab. '

Owalursäure und Melallo.rirle.

Die Oxalursäure bildet mit den Alkalien leicht lösliche, mit den alka—
lischen Erden schwerlösliclie Salze. Concentrine Auflösungen von oxalur-
saurem Ammoniak und Chlorcalcium oder Chlorbarium mit einander ver—
mischt, setzen nach einiger Zeit glänzende durchsichtige Blätlchen oder
Nadeln von oxalursaurem Baryt oder Kalk ab; die Auflösung der letzteren
im Wasser giebt , mit Ammoniak im, Ueberschufs versetztg basische Salze
in Gestalt durchscheiuendel' gallertartiger Niederschläge, die sich in vielem

Wasser lösen.
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Umalnrsam‘es Silberomz'd. Dieses Salz erhält man, wenn siedende

Auflösungen von oxalursaurem Ammoniak und salpetersaurem Silberoxid

mit einander vermischt werden, nach dem_ Erkalten der Flüssigkeit; es bil-

det lange seidenglänzende wasserfreie Nadeln , welche in hoher Tempera-

tur, ohne zu verpuil'en, zersetzt werden.
'

” ‘ Tizionursäure. Formel: €,; N; H„ O„ S,.

 

8 At. Kohlenstoff
: 611,480

6 At. Stickston : 531,120

14 At. \Vasserstofl ' = 87,356

14 At. Sauerstofl' : 1400,000

2 At. Schwefel
:: 402,320

1 At. wasserhalt. Thionursäure : 3032,276

Zweibasische Säure; entdeckt von W'ähler und J. L. Entsteht beim

Zusammenbringen von schwefliger Säure mit Alloxan.

Darstellung. Aus dem thionursauren Bleioxid mit Schwefelwasser-

stofi'säure.
_

Eigenschaften. Weiße kristallinische Masse , ohne regelmäßige Form ;

luftbeständig, leichtlöslich im Wasser, von saurem Geschmack, röthet

stark die blauen Pflanzenfarben ; die gesättigte Auflösung zum Sieden er-

hitzt , erstarrt zu einem weil'sen kristallinischen Brei von Uramil, was

niedert'ällt; die Flüsägkeit enthält nach der Zersetzung freie Schwefel—

säure. Die Thionursäure enthält die Elemente von 1 At. Alloxan, 1 Aeq.

Ammoniak und 2 At. schwefliger Säure; das Uramil läl'st sich betrachten

als eine Verbindung von Alloxan minus 2 At. Sauerstofl' , nemlich von Uril-

säure, mit 1 Aeq. Ammoniak und 2 At. Wasser; beim Erhitzen der Auf— ,

lösung der Thionursäure treten 2 At. Sauerstoff von 1 At. Alloxan an die

beiden Atome'schwefliger Säure, welche hierdurch in Schwefelsäure über-

geben, während die Elemente der Urilsäure, Ammoniak und Wasser, zu

Uramil zusammentreten.

Thionu’rsaures Ammoniak. Zusammensetzung : 1 At. Thionursäure

+ 2 Aeq. Ammoniak + 4aq. Darstellung: Man vermischt eine Lösung

von Alloxan kalt mit einem Ueberschufs von wässeriger schwefliger Säure,

giel‘st sodann eine Auflösung von kohlensaurem Ammoniak hinzu, so lange

noch ein bemerkbares Aufbrausen entsteht, versetzt die Flüssigkeit nun

mit einem Ueberschul's von reinem Ammoniak und erhält sie 1[, Stunde

lang im Sieden. Nach dem Erkalten kristallisirt daraus thionursaures Am-

monnak,ü was man,auswäscht und trocknet. Eigenschaften : Stark perl-

mutterglnnzende, vierseitige Kristallschuppen, welche bei 100° rOsenroth

werden, indem sie 6 p. e. = 2 At. Kristallwasser verlieren; schwerlös-

lich in kaltem, reichlich in heil‘sem Wasser. Beim Erhitzen der Auflösung

drese_s Salzes, unter Zusatz von verdünnter Miueralsäure, erleidet es die

nemhche Zersetzung wie die Tliionursäure für sich. Mit salpetersaurem

Sil_berox1d vermischt, wird nach einiger Zeit metallisches Silber spiegel-

glanzend medergeschlagen. Wird eine Auflösung dieses Salzes mit weni-

ger Sch_wefelsaure versetzt, als zur Neutralisation des darin enthaltenen

Ammo_maks erforderlich ist, und im \Vasserbade abgedampft, so erhält

man ein , m wachen , weil'sen , sehr dünnen Nadeln kristallisirendes , sau-

res tluonursaures Ammoniak , was beim Kochen für sich in Ammoniak und

Urnmilsäure zerfällt.

\ „ _ Thionursäure und Metallomz'de.

_ Die Thionursäure bildet mit den Alkalien leichtlösliehe, kristallisirbare,

mit den alkalischen Erden im Wasser schwer— oder nnlösliche, leicht in

verdunnten Säuren lösliche Salze, welche im Allgemeinen“ 1 At. Säure

und 2 Aeq. Metalloxid enthalten. Alle diese Salze entwickeln, mit con-

centr1rterfichwefelsäure übergossen und erwärmt , reichlich schweflige

Saure; mit Kalihydr_at geschmolzen entsteht schwefligsaures Kali.
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1‘Monursaurer Kalk. Darstellung: Durch Vermisdhen einer warmenAuflösung von thionursaurem Ammoniak mit salpetérsaurem Kalk. \Kur'ze ,
feine , seidenglänzende Prismen.

Thz'amcrsaurer Baryt. Die Barytsalze werden durch thionursaure Sal—ze, selbst in sehr verdunnten Lösungen , in dicken , gallei‘tftrtigen' Flocken
niedergeschlagen, die sich leicht in Säuren lösen.

Thienursmmes Bleiomid. Dicker gelatinöser Niederschlag , der sich inder warmen Flüssigkeit schnell in feine, kurze, weil‘se Nadeln verwan—delt; beim Trocknen werden sie unter \Vasserverlust rosenroth. Giebt bei
der trocknen Destillation neben Hirnstofi' ein eigenthiimliches, in grol‘sen
breiten Tafeln kristallisirendes Produkt. ‚

Thiomtrsaures Zinkowul. Kleine, warzenförmige, citrongelbe Kristall-
aggregate. —

f“

(/ Uramil. Formel : , C„ N„ H“, 00 .

'8 At. Kohlenstoff : 611,480

6 At. Stickstoff“ :: 531,120

10 At. VVasserstofl : 62,398

ß’ At. Sauerstoff : 600,000

1 At. Uramil : ISO-4,998 '

Zersetzungsprodukt der Thionursäure. Entdeckt von Wähler u. J. L.
Darstellung. Man vermischt eine kalt gesättigte, kochend heifse Auflö-
sung von thionnrsaurem Ammoniak mit Salzsäure, bis dafs sie stark sauer
reagirt, erhitzt bis schwache Trühung bemerkbar ist und läl‘st langsam er-
kalten; oder eine kochend gesättigte Auflösung des nemlichen Salzes wird
mit Salzsäure oder verdünnter Schwefelsäure vermischt und so lange im
Sieden erhalten, bis das Ganze zu einem weißen Brei erstarrt.

Eigenschaften. Federfi‘irmig vereinigte, dünne, harte Nadeln, oder
feines, aus kleinen, seidengléinzenden Nadeln bestehendes, leichtes, locke—
res, an der Luft und in der Wärme rosenroth werdendes Pulver, in kal—
tem Wasser unlöslich, wenig löslich in kochendem , löslich in Ammoniak
und Aetzalkalien in der Kälte, und daraus wieder unverändert fällbar
durch Säuren. Die Auflösung des Uramils in Ammoniak und Kali färbt
sich an der Luft purpurroth und setzt metallisch grüne glänzende Kristall-
rnadelu ab. Wird beim Kochen mit Kalilauge unter Ammoniakentwickelung
zersetzt in Uramilsüure; lös-lich in concentrirter Schwefelsäure und daraus
fällbar durch Wasser; zerlegt sich beim Kochen mit verdünnten Säuren,
ähnlich wie mit Kalilauge. Beim Kochen mit Quecksilber— und Silberoxid
verwandelt es sich in Murexid, während die Oxide reducirt werden. Mit
concentrirter Salpetersäure zusammengebracht , verwandelt es sich in A]-
loxan unter Entwickelung von salpetriger Säure und Bildung von salpeter-
sam-em Ammoniak.

‚

Bildung. Bei der Zersetzung des thionursauren Arfimoniaks trennen
sich von diesem Körper die Elemente von 2 At. schwefelsnurem Ammoniak.
Das Uramil kann betrachtet werden als Harnsäure, in welcher der Harn-
stoff ersetzt ist durch 1 Aeq. Ammoniak und 2 At. \ ’asser.

Uramilsäure. Formel : C„ N,() HM O,; .

16 At. Kohlenstoff : 1222,960

10 At. Stickstoff : 885,200
20 At. \Vasserstofi' : 124,795

15 At. Sauerstolf : 1500£92_

1 At. Uramilsäur?E 3732,955

Zerselzltngsprodukt des Ummils. Entdeokt von Wähler und J. L.



Allo'xantin. _ 63

Darstellung. Eine kalt gesättigte Auflösung von thionursaurem Am-

moniakin Wasser “wird mit etwas Schwefelsäure vermischt , im Wasser-

bade abgedampft, wo sich nach einiger Zeit die_Uramilsäure in durchsich-

tigen glasglänzenden Prismenabscheidet. Erhnlt man hierbei einen weißen,

breiförmigen Absatz , der , in etwas wa'sserigem Ammoniak gelost, nach dem

Erkalten Kristalle von thionursaurem Ammoniak giebt , so enthielt er sam.

res thionursaures Ammoniak—, was zum zweitean mit etwas Schwefel-

säure wie zuvor behandelt werden mul‘s.

Eigenschaften. Farblose , 4seitige Prismen oder feine seidenglänzende

Nadeln ;“ löslich in 6—8 Theilen kaltem, in seinem dreifachen Gewicht

kochendem Wasser; verliert bei 100° nichts an seinem Gewichte; die Auf—

lösung reagirt schwach sauer, wird beim Erhitzen schwach rosenroth. Löst

sich ohne Färbung und Gasentwickelung; in concentrirter Schwefelsäure. „

Wird beim Auflösen und Kochen in concentrirter Salpetersäure gelb und

hinterläl'st beim Abdampfen weil'se , kristallinische , sehr schwer lösliche ,

schuppige oder körnige Kristalle, welche, von Alkalien aufgenommen„

beim Zusatz von Essigsäure wieder gefällt werden.

Bildung/. Von 2 Atomen Uramil trennen sich die Elemente von 1 Aeq.

Ammoniak, an dessen Stelle 8 At. Wasser treten.

Ummz'lsau‘re Salze.

Die Uramilsäure bildet mit Ammoniak und Alkalien lösliche kristalli-

sirbare Sälze; Kalk- und Buryt—Salze werden davon im freien Zustande

nicht gefällt, bei Zusatz von Ammoniak entstehen weifse Niederschläge,

die in vielem Wasser wieder verschwinden. Ummilsaures Ammoniak bringt

in salpetersaurem Silberoxid einen dicken weil‘sen Niederschlag hervor,

welcher 63—64 p. e. Silber hinterläl‘st.

/‚

( Allemanlin. Formel: 08 H4 N10 0„. .

 

8 At. Kohlenstoflfl : 611,48

4 At. Stickstoff : 354,08

10 At. Wasserstoff : 62,39

10 At. Sauerstoff : 1000,00

1 At. Alloxantin : 2027,95

’ ‘ Als Zersetzungsprorlukt der Harnsänre mit Salpetersäure zuerst von

Prout__beobachtet ; entsteht ebenfalls durch die Einwirkung von Chlor auf

Harnsaure , ferner aus dem Ällowcm, wenn es mit reducirenden Materien.

zusammengebracht wird (Wähler und J. L.).

_ Darstellung aus Harnsäure : Harnsäure wird mit 32 Th. Wasser zum

Sleden gebracht, sodann verdiinnte Salpeterséiure nach und nach hinzuge—

setzt, bis sie vollkommen gelöst ist, die Flüssigkeit auf 2/3 abgedauipft,

wo Sie nach wenigen Stunden oder Tagen Kristalle von Alloxantin absetzt,

die man durch neue Kristallisationen reinigt. Aus Allem-an : In reichlicher

Menge erhalt man es, wenn in eine Auflösung von Alloxan Schwefelwas-

serstofi‘saure geleitet wird, wo sich zuerst Schwefel, sodann ein kristalli—

‚n1scher Brei von Alloxantin absetzt , den man durch Auflösung in heil'sem

Wasser von: Schwefel trennt; die Auflösung liefert beim Abdampfen und

Erkaltenremes Alloxantin; es kann ebenfalls durch Zusammenhängen einer

Alloxa_nlosung mit Zink und Salzsäure gebildet werden , wobei Ueberschuf's

von Shure zu vermeiden ist; oder durch Auflösen und Kochen von Alloxan

m maifsig concentrirter Schwefelsäure und Erkalten. Setzt man eine Al-

loxa—nlosuing der Wirkung einer galvanischen Säule aus , so entwickelt sich

an dem positiven Pol Sauerstofl‘gas , und an dem negativen setzt sich Al-

loxanti_n in kristallinischen Krusten an. '

_ Eugenschaften. Schiefe , vierseitige , kurze Säulen , dem zwei- und

eingluederigen Systeme angehö'rend ; der stumpfe Winkel der Basis beträgt

1051 . Die Kristalle sind farblos , oder schwach gelblich , an ammoniak-

haltnger Luft werden sie roth, metal-fisch grün schillernd ,. hart , leicht in
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Pulver zu verwandeln; verliert bei 100° nichts an seinem Gewichte , bei

150° verliert es 15,4 p. c. (3At.) Wasser; schwerlöslich in kaltem,

leichter in siedendem Wasser , die Auflösung röthet Lackmus; geht beim

Erwärmen mit Zusatz von' Chlorwasser in Alloxan über; sie giebt mit Sil—

bersalzen einen schwarzen Niederschlag von metallischem Silber; durch

Alkalien wird es zersetzt, Barytwasser bringt darin einen veilchenblauen

Niederschlag hervor, der beim Erhitzen farblos wird und verschwindet.

Bildung. Bei der Einwirkung der verdünnten Salpetersäure auf Harri-

säure wird von der Urilsz'iure nur ein Atom Sauerstofl' aufgenommen, es

entsteht daraus beim Hinzutreten der Elemente von 5 At. Wasser 1 Atom

Alloxantin und Untersalpetersäure , N, 04 , die in Berührung mit Wasser

in 1/‚ salpetrige Säure, und 1/2 Salpetersäure zertith ; die erstere zerlegt

sich mit der Hälfte des freigewordenen Harnstofl‘s . wie beim Alloxan be‚

schrieben wurde, die andere Hälfte des Hardstofl's geht in salpetersauren

Harnstofl‘ über; bei der Darstellung aus Alloxan wird 1 At. seines Sauer-

stolfs durch den \Vasserstofl' des Schwefelwasserstoll‘s, unter Fällung von

Schwefel , in Wasser verwandelt, was mit den übrigen Elementen ver-

bunden bleibt. Beim Kochen von Alloxan mit Schwefelsäure zerlegen sich

zwei Atome in‚1 At. Alloxantin‘, 3 At. Kleesäure, 1 Aeq. Ammoniak und

1 Aeq. Cyansz'iui-e, welche letztere hierbei mit den Bestandtheilen von 3

At. Wasser in Kohlensäure und Ammoniak zerfällt. Wird eine Auflösung

von Alloxan, anstatt sie mit; Zink und Salzsäure bei gewöhnlicher Tem-

peratur in Berührung zu lassen, zum Sieden erhitzt und darin einige Zeit

erhalten; so erhält man beim Erkalten gelbe, körnige, glänzende, in

heißem Wasser sehr schwer lösliche Kristalle , in ihrem Verhalten we-

sentlich vom Alloxantin abweichend. ,

Zersetzung/sprodukte des Allowantins. Leitet man durch eine kochende

Auflösung von Alloxantin Schwefelwasserstofl'gas , so erfolgt eine weitere

Füllung von Schwefel; die Flüssigkeit wird stark sauer und giebt mit koll—

lensa'urem Ammoniak versetzt nach dem Erkalten eine reichliche Menge

eines weil'sen, in feinen, seidenglänzenden, an der Luft auf 100° erwärmt

blutroth werdenden, Nadeln kristallisirten Ammoniaksalzes, welches nach

der Formel C5 Nß H„, 08 zusammengesetzt ist, und das man als eine Ver—

bindung von Urilsäure , C5 N,», 05 , mit 1 Aeq. Ammoniak, N, H,) , und 4

At. Wasser betrachten kann, Die Säure in diesem Salze scheint sich in

dem Momente , wo sie von dem Ammoniak, was damit verbunden ist, ge-

trennt wird, in mannigfaltige neue Produkte zu zerlegen. Man hat der

Säure selbst, da ihr Verhalten in der Vorstellung von dem der Urilsäure

abweicht, den Namen Dialursäure gegeben. Einen der aus ihrer Zer-

setzung hervorgehenden Körper erhält man , wenn das Ammoniaksalz in

verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure aufgelöst und an der Luft eine

Zeitlang stehen gelassen wird; es kristallisirt aus dieser Auflösung in farb-

losen , harten Kristallen, die in ihrem chemischen Verhalten vollkommen

mit Alloxantin übereinstimmen, aber in der Kristallt‘orm voll demselben ab-

weichen; man hat es (limorplzes Allemantin genannt. Der nemliche Körper

wird gebildet, wenn Uramil oder Uramilsäure mit verdünnter Schwefel-

säure oder Salzsäure bis zur völligen Zersetzung erhitzt werden.

Wird eine gesättigte heil'se Auflösung von Alloxantin mit Salmiaklösung

vermischt, so färbt sie sich augenblicklich purpurroth, die Farbe ver-

schwindbt nach einigen Augenblicken , indem sich die Flüssigkeit trübt und

glänzende, farblose Schuppen von Uramil absetzt, die beim Trocknen ro-

senroth werden; dasselbe geschieht mit essigsauren , kleesauren und an-

deren Ammoniaksalzen; die Flüssigkeit enthält nach der Zersetzung Alla-

xan und freie Salzsäure. Zwei Atome Alloxantin und 1 Acq. Ammoniak

enthalten die Elemente von 1 At. Uramil,'1 At. Alloxan und 4 At. Wasser.

Wird eine Alloxantinlösung mit reinem Ammoniak erwärmt, so ent-

steht anfänglich Uramil und mykomelinsaures Ammoniak, die durch wei—

tere Einwirkung von Ammoniak und Luft weitere Veränderungen er-

fahren.
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Läl‘st man eine kalt bereitete Auflösung von Alloxantin in Ammoniak

an der Luft langsäm-vefiampfen , so wird Sauerstoff absorbirt, und man

erhält eine Kristallisation von oxalursaurem Ammoniak. 3 At. Alloxantin,

7 At. Sauerstoli' und 6 Aeq. Ammoniak enthalten die Elemente von 4 At.

oxalursaurem Ammoniak und 5 At. VVasser.—

Erwärmt man Silberowid mit Alloxantin , so entsteht unter Reduction

des Oxids ein Aufbrausen ; in der Fliissigkeit ist reines oxalnrsaures Silber-

oxid enthalten: 3 At. Sauerstotf aus dem Silberoxid zerlegen sich hierbei

mit 1 At. Alloxalitin in 1 At. Wasser, 2 At. Kohlensäure und 1 At. Oxa-

lursäure , die sich mit freiem Silberoxid verbindet. .

Quecksilberowid wird von Alonantin ohne Gasentwickelung gelöst,

die Flüssigkeit scheint alloxansaures Quecksilberoxidul zu enthalten.

Bleihyperomid zerlegt sich, mit Alloxantin und Wasser gekocht, in

Harnstolf und kohlensaures Bleioxid. _

Murexid. Formel: C„ N10 H„ O. .

“\\ 12 At. Kohlenstofi‘ : 917,220

' 10 At. Stickstofl' : 885,200

12 At. “’asserstoif : 74,877

8 At. Sauerstofi‘ : 800,000__

1 At. Murexid : 2677,297

’ Synon. Purpursaures Ammoniak. — Von Prout entdeckt.

Darstellung. Man erhitzt ein Gemenge von gleichen Theilen Queck-

silberoxid und Uramil mit 36—40 Theilen “’asser unter Zusatz einer

höchst geringen Menge Aetzammoniak; nachdem die Flüssigkeit eine satte

Purpurfarbe angenommen hat, wird sie filtrirt und der Ruhe überlassen,

wo Murexid kristallisirt. Oder man löst Uramil in der Wärme in Ammo-

niak und setzt der auf 70° erkalteten Flüssigkeit Alloxan zu, bis nur

sohWache alkalische Beactiox'i bemerkbar ist. Oder man löst Harnsäure

in verdünnter Salpetersäure, dampt't ab bis die Flüssigkeit eine zwiebel—

rothe Farbe angenommen hat, läßt sie auf 70° erhalten, und vermischt

sie nun mit verdünntem wässerigem Ammoniak, bis freies Ammoniak durch

den Geruch bemerkbar ist; bei diesem Zeitpunkt verdünnt man die Flüs—

sigkeit mit 1/2 Vol. kochendem Wasser und läi‘st erkalten. (Es ist gut, bei

Anwendung dieser Methode von Zeit zu Zeit die Harnsäurelösuug einer

Probe durch Sättigung einer kleinen Quantität zu unterwerfen; wird sie

nachdem Ammoniakzusatz trübe und läl'st sie ein rothes Pulver fallen,

so muß der Harnsäurelösung in der Wärme etwas Salpetersz'iure zugesetzt

werden; setzt sie einen gelben, schleimähnlichen Niederschlag ab , so er-

halt man aus dieser Auflösung nur dann Murexid, wenn man etwas Schwe—

felwasserstofi' durehleitet.) —— Oder man versetzt eine kochend gesättigte

Anflosung vonélloxantin mit Ammoniak im Ueberschufs, bis der entstehende

deerschlag5yonUr-amil sich wieder löst, bringt nun eine Auflösung von

A_lloxan hinzu, so dafs nur eine schwach alkalische Reaction bleibt, und

lal'st erkalten. —— Oder man erhitzt Alloxantin mit Salmiak oder kleesau-

rem Ammoniak, setzt nach der Bildung des Uramils bis zur Auflösung

Aetzammoniak und sodann Alloxan zu; Das Murexid entsteht noch bei

bei einer Menge von Prozessen; beim Zusammenbringen von vielen Harn-

sam'e—Prodnkten mit Ammoniak, mit und ohne Gegenwart von Luft.

} Bildung. Vt'enn zu 2 At. Uramil der Sauerstoif von 3 At. Quecksil—

beroxid tritt, so können daraus entstehen 1 At. Murexid , 1 At- Alloxan-

saure und.3 At. Wasser. Das Alloxan scheint in der Auflösung des Ura—

nnls in Ammoniak auf eine ähnliche Weise zu wirken , wie das Queck-

snberoxid. 1 At. Alloxan , 2 At. Alloxantin und 4 Aeq. Ammoniak ent-

Lieln'g Organ. Chemie. "
5
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halten die Elemente von 2 At. Murexid und 14 At. Wasser. Eine Auf-

lösung von Harnsäure in verdünnter Salpetersäure enthält vorzugsweise

Alloxantiu , Harnstoit' und salpetersaures Ammoniak; wird sie abgedampft

his zum Erscheinen einer zwiebelrothen Farbe, so ist ein Theil des A]-

loxantins durch die Einwirkung der freien Salpetersäure übergegangen

inAllowan, ein Theil des letzteren verwandelt -'sich in Parabrmsäure.

Wenn nun Alloxan und Alloxantin sich gleichzeitig in einer Auflösung be-

finden, so entsteht beim Sättigen mit Ammoniak eine purpurrothe Flüssig-

keit, aus der sich Kristalle von Murewid absetzen. Enthält die Harn—

säurelösung Alloxantin im Ueberschul‘s, so sind die Kristalle von Murexid

gemengt mit Uramil, bei einem Ueberschnfs von Alloxan entsteht myko—

melz'nsaures Ammoniak , was ebenfalls mit Murexid niederfällt. Die vor—

handene Parabansäure geht bei der Sättigung der Harnsäure-Lösung in

Owalursüure über , die man als oxalursanres Ammoniak beim Abdampfen

der Mutterlauge kristallisirt erhält.

Eigenschaften. Das Murexid kristallisirt in kurzen 4seitigen Prismen,

wovon zwei Flächen, wie die Flügeldecken der Goldkäfer, metallisch grü-

nes Licht rellectiren. Bei durchfallendem Lichte sind die Kristalle granat—

roth durchsichtig. Zerriehen stellt es ein braunrothes Pulver dar, welches‘

unterm Polirstahl glänzend metallisch grün wird. Löst sich schwer in

kaltem Wasser, nicht in Aether und Alkohol , leichter löslich in kochen-

dem Wasser, aus dem es beim Erkalten unverändert kristallisirt; unlös-

lich in einer gesättigten Auflösung von kohlensaurem Ammoniak, löslich

in Kalilauge mit prächtig indigblauer Farbe, welche beim Erwärmen unter

Entwickelung von Ammoniak verschwindet; wird in festem Zustande oder

in Auflösung durch alle Mineralsiiuren zersetzt, unter Füllung glänzender

Schuppen von Mnrexan; die Flüssigkeit enthält Allomantin, Ammoniak,

Alleman und Harnstoff; zerlegt sich sogleich in Berührung mit Schwefel—

wa.sserstoif in Allowantz'n, Dialm‘säure und Murcwan unter Füllung von

Schwefel. Gleiche Atomgewichte Alloxan , Alloxantin , Murexan , Harn-

stoff enthalten, wenn man 2 Aeq. Ammoniak hinzurechnet , die Elemente

von 2 At. Murexid und 11 At. Wasser.

Murewan Formel: C,; N,. Hg O,.

 

6 At. Kohlenstoff : 458,61

4 At. Stickstoff : 854,08

8 At. \Vasst3rstofl’ : 49,91

5 At. Sauerstoff : 500,00

1 At. Murexan : 1362,60

Synonyme. Purpursäure. Zersetznnysprodukt des Murewids. —— Ent-

deckt von Front.

Darstellung. Man löst Murexid in der Wärme in Kalilauge, erhitzt

bis zum Verschwinden der blauen Farbe , und übersättigt mit verdünnter

Schwefelsäure.
.

Eigenschaften. Seidenglänzende Schuppen, unlöslich in Wasser und

verdiinnten Säuren, löslich in Ammoniak und Alkalien in der Kälte, ohne

sie zu neutralisiren; löslich in concentrirter Schwefelsäure und daraus

durch Wasser unverändert fällbar. Eine Auflösung von Murexan in Am-

moniak, der Luft ausgesetzt , wird purpurroth und setzt glänzende Kri-

stalle von Murexan‘ab; bei Ueberschul's von Ammoniak wird die [flüssig-_

keit wieder farblos, sie enthält alsdann oxalursaures Ammoniak. Zwei

Atom? Marexan, 1 Aeq. Ammoniak und 3 At. Sauerstoff enthalten die

Elemente von 1 At. Murexid und 3 At. Wasser; 1 At. Murexan, 3 At.

Sauerstoff und 1 Aeq. Ammoniak sind die Bestandtheile von 1 At. oxalur-

saurem Ammoniak. "
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Anhang zu den Harnsäureverbindungen.

Harnoan'd , Xanthicowid. Ein seltner Bestandtheil der Blasenstez'ne;

von Marcet darin zuerst entdeckt. Formel: 05 Ng, H/‚ O‚. Darstellung '

Harnsteine, welche diese Materie enthalten , werden in Kalilauge gelöst

und die Flüssigkeit mit Kohlensäure gesättigt, wo Harnoxid niederfällt.

Eigenschaften : \Veifser Niederschlag; beim Trocknen blal'sgelbliche, harte

Stücke, welche beim Beiben \Vachsglanz annehmen; löst sich in reinen

und kohlensauren Alkalien, in geringer Menge in heil'sem Wasser, Salz-

und Oxal—Säure. Löslich in concentrirter Schwefelsäure mit gelblicher

Farbe; Wasser bildet, zu dieser Lösung gegossen, keinen Niederschlag.

Löslich in Salpetersä‚ure , ohne Gasentwickelung; dampft man diese Auf-

lösung ab, so bleibt ein citrongelber Rückstand, der mit Ammoniak sich

nicht roth färbt und zum Theil sich in Wasser, leicht und vollkommen in

Kali, in letzterem mit tief rothgelber Farbe löst, beim Abdalnpfen einen

rothen Rückstand hinterlassend.

Die Harnsteine, worin Harnowz'denthalten ist, besitzen eine hell-

braune oder braunglänzende Oberfläche; im Bruch blätterig, glänzend,

ebenfalls braun oder dunkel fleischfarbig; beim Reihen und Schaben von

\Vachsglanz.

Blasenowid, Cysticomid. —— Organische Salzbase. Von .W’ollaston ent—

deckt. —— Seltner Bestandtheil der Blasensteine. Formel 06 N, H„ 04 S,.

Darstellung: Man löst den Harnstein in wässerigem Ammoniak und läl‘st

das Filtrat an der Luft verdunsten, wo Blasenoxid kristallisirt. Eigen-

schaften : Bildet im Harnstein eine gelblichweil'se, glänzende, verworren

kristallisirte Masse; kristallisirt aus seiner Lösung in Kali beim Zusatz von

‘ Essigsiiure in sechsseitigen Blältchen , aus Ammoniak in weil'sen , durch-

sichtigen Blättern. Zersetzt sich in der “*ärme, liefert übelriecheude

schwefel— und nunnoniakhaltigc Produkte. Löst sich leicht in Mineralsiiuren,

damit lu-istallisirbare Verbindungen bildend. Verbindet sich direkt mit

Chlcrwasserstoffséiure zu einem wassert'reieu Salz , welches gleiche Acqui-

valente Basis und Säure enthält; das salpetersaure Salz enthäit 1 At. Sal-

petersäure, 1 At. Cysticoxid und 2 At. Wasser, von welchen bei 85° die

Hälfte abgeschieden wird. Löslich in reinen und kohlensauren Alkalien,

beim Erwärmen damit, zuerst unter Entwickelung von Ammoniak, sodann

beim Abdampfen unter Entwickelung eines leicht entzündlichen , mit blauer

Flamme brennenden Gases vom Geruch des Schwefelkohlenstolfs, zersetz-

bar. Das Vorkommen des Blasenoxids ist so selten, dafs über dieNatur

ldieser merkwürdigen Materie keine Untersuchungen angestellt werden

onnten.

III) Benzoyl. Formel: C„H„,O‚. Symb. Hz.

14 At. Kohlenstofi' .: 1070,090

10 At. \Vasserstolf : 62,397

_‚2 M- Saeerstqfi‘.„ _=_‚ ‚2001090
1 At. Benzoyl : 1332,487

- _ . . _64. Mit Benzoyl bezeichnet man ein hypothetisches Ra-

d1ka einer Reihe von Verbindungen, die aus dem flüchtigen Oel

der bittern Mandeln entspring_en oder damit in einem gewissen

Znsammenhange stehen. Das Bittermandelöl selbst ist in den

meisten Kernen der Steinfrüchte, in den Blättern des Kirsch-

lorbeers, in einer eigenthümlichen Verbindung, dem Amygdalin,

enthalten, aus welcher man es auf den mannigt'altigsten “’e—

gen gewinnen kann.


